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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI.JAHRGANG. N~10. BERLIN,DEN 3. FEBRUAR 1912.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines
Rathauses in Erkner bei Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage. owie die l\bbildungen Seile 99, 100 und 101.
ie schnelle Entwicklung und
das .F\.ufblühen der Gemeinden
um Groß-Berlin hat zur Folge
gehabt, daß diese nach und nach
gezwungen sind, die der Ge-
, meinde-Verwaltung dienenden
~ " ) allen häuH~ genug recht he-
l scheidenenGeschäftsräume auf-
~ zugeben und für die erweiterte
Tätigkeit dieser Verwaltung und
das regere Leben in der Gemeinde neue Räume zu
beschaffen. Wo diese Notwendigkeit zusammen trifft
mit einer Leitung der Geschäfte, die von größeren
Gesichtspunkten ausgeht und der l\nschauung hul-
digt, daß die Entwicklung des Gemeinwesens auch
in dessen Bauwerken repräsentativen .F\.usdruck fin-
den müsse, da kann die erfreuliche Wahrnehmung
gemacht werden, daß in zunehmendem Maße das
Bestreben hervortritt, bei der Errichtung dieser Bau-
werke nicht lediglich dem Bedürfnis zu folgen son-
dern zugleich die Kunst mitsprechen zu lasse~. Das
war auch der Standpunkt der im Südosten Berlins
in der landschaftlich bevorzugten Gegend der Ober-
spree gelegenen Gemeinde Er k ne r, die ein neues
Rathaus erbauen will und sich zur Beschaffung der
EntwUrfe hierfür auf den Weg des engeren WeUbe-
werbes unter 9 Teilnehmern begab. Die .F\.ufgabe an
sich tritt keineswegs in ihrer Bedeutung aus dem
Rahmen der Rathäuser kleinerer Gemeinwesen her-
aus, sodaß in dieser Hinsicht für uns keine Veran-
lassung gegeben wäre, auf den Wettbewerb einzu-
gehen. Jedoch erschien es uns sowohl im Interesse
der in Zukunft in eine ähnliche Lage kommenden
Gemeinden, wie im Interesse der Baukünstlerschaft
Groß-Berlins erwünscht, durch ein Eingehen auf den
Wettbewerb und eine Veröffentlichung der zur l\us-
zeichnung gelangten EntwUrfe weiteren Kreisen von
den schönen Erfolgen, die auf diesem Wege erzielt
wurden, Kenntnis zu geben.
Für das neue Rathaus ist ein Eckgelände an der
Friedrich- und der Falk-Straße. in unmittelbarer
Nachbarschaft der Kirche, am Kirch -Platz in .F\.us-
icht genommen. Die Baukosten waren auf höch-
tens 100000 M. festgesetzt, die Kosten für die innere
l\usstaltung und dlle Nebenanlagen auf höchstens
20000 M. Der Einheitspreis für das cbm umbauten
Raumes sollte 18 M. nicht überschreiten. Bei diesen
Zahlen lag der Schwerpunkt der .F\.ufgabe in der tun-
lichsten Oekonomie der l\nlage an sich, in der scharf-
sinnigen Zusammenlegung der Räume und in der
geschickten l\usnützung der Höhenverhältnisse. Ein
Luxus mit Bildungen, die nicht zugleich auch einen
Zweck erfüllen, war hier nicht gestattet. Das Bau-
programr:n bewegt,: sich in den übIichen Forderungen;
der ßauslil war freigegeben, doch ollte sich der Neu-
bau dem Charakter des Ortes und der Land chaft an-
passen. Es waren drei Preise von 1000,750 und 500 M.
sowie der l\nkauf eines Entwurfes für 300 M. in l\us-
sicht gestellt. Die Wahl eines zur .F\.uszeichnung ge-
langten Entwurfes für die .F\.usführung war vorbehal-
ten, jedoch bemerkt, daß derVerfas er des zur .F\.us-
führung bestimmten Entwurfes an der .F\.usführung
beteiligt werden solle. Im Preisgericht befanden sich
u. a. die Hrn. Gemeindebaurat Bühring in Weißen-
see, KreisbaumeisterKleemann in Berlin und Reg.-
Bmstr. Fischer in Tegel.
Von den zur Beurteilung vorgelegten 9 l\rbeiten
wurden zunächst 4 wegen fehlerhafter Grundriß-.F\.n-
ordnung und wegen unbefriedigender Gestaltung des
l\ulbaues ausgeschieden. Bei einer weiteren Prüfung
fiel der Entwurf "101 000" wegen verfehlter l\nord-
nung des Treppenhause, "trotz l\nerkennung der
StraHheit im Gebäude-.F\.ufbau".
Von den verbleibenden l\rbeilen mußte die mit
dem Kennwort "Erkner<' des Hrn. Prof. auo Kuhl-
man n in Charlottenburg "sowohl wegen der klaren,
dieErweiterungsmöglich keitund auch e.ineVerbindung
mit der Kirche zulassenden Grundnß-l\nordnung.
als auch wegen der künsLlerisch empfundenen Durch-
bildung der Fronten als die reif te bezeichnet wer-
den". Hervorgehoben w,:,rde dieü.bersichtIiche.Grund-
rißanordnung im HinblIck auf die glaUel\bwlckh~ng
desDienstbelriebes' dieserl\nerkennung stehen kIeme
Bemängelungen, di~ jedoch das C~arakteristisch~des
Entwurfe nicht berühren, J;!egenuber. Da Preisge-
richt empfiehlt sehr, dem Gedanken des Verfasser,
der gesamten Platzanlage eine geschlossene Gestal-
tung zugeben, nachzugehen. Bei der schlichten Form-
gebung sei zu erwarten, daß die festge etzte Bau-
summe von 100000 M. annähernd eingehalten wer-
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den könne. Das Preisgericht empfiehlt den
Entwurf zur Ruslührung.
Bei dem mit dem 11. Preis gekrönten Entwurf
Rm Flakensee" der Hrn. Zeis und ]änicke hebt
das Preisgericht herv?r, d?-ß durch ~ieWa~1des Bau-
materiales - Backstem mIt Werkstem - em Rnklang
an die Wirkung der vorhandenen Kirche mit Er!olg
versucht werde. Im übrigen zeige der En~urfmcht
dieselbe "Reife der Grundrißgestaltung", wie der an
Beidem zumJ\nkaufempfohlenenEnt~f"PI ~tz­
fron tU derHrn. Beyer und NiedenhoIf m S~höne­
berg hebt das Preisgericht als beachtenswert dle.Eck-
lösung hervor. Eine Umarbeitung der GrundEIßan-
ordnung könne zu einem bra~chbaren.Plan fuhren.
Die Fassadenausbildung stehe Jedoc~ hmter..den vor-
hin aufgeführten Entwürfen wesentlIch zuruc~.
Wie die vorstehendenJ\usführungen und dIe Rb-



























erster Stelle preisgekrönte, "wohl aber eine im gan-
zen gelungene Lösung", welche die Zuerteilung eines
Preises wohl rechtfertige.
Der mit dem III.Preis bedachteEntwurf "S chI ich t"
des Hrn. Rother (Wilde&Rother) in Charlottenburg
zeigt nach dem Urteil des Preisgerichtes dasanerken-
nenswerte Bestreben, sich in einfachen Formen zu
halten, doch stehe "der Grundriß in seiner Unüber-
sichtlichkeit nicht in angemessenem Verhältnis zu
der Ruhe der .Rußenfronten".
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meinde Erkner von einem schönen Erfolg begleitet
gewesen, sodaß an dieser telle, an der wir stet da-
für einj:!etreten sind, daß einem ieger im Wellbewerb
auch die weitere Frucht eines ieges zufalle, dem
Wunsch Rusdruck gegeben werden darl, es möge
dem Verfasser des vom Preisgericht zur Ru führung
empfohlenen Entwurfe, eine Empfehlung, der w~r
voll zustimmen, die .Ru führung auch zufallen. WIr





Der Fruchtschuppen am Magdeburger.Hafen in Hamburg.
Von Ingenieur Rud. Schacht in Hllmburg.
m Oktober v. J. wurde am Mal!deburl:!er-Ha- frucht-Konsortium) folgend, ist er mit einem besonderen
fen in Hamburg ein neuer Südfruchtschup- Obergeschoß versehen, das ebenfalls für das
Löschen und
pen dem Betrieb übergeben. Er ist im Gegen- Laden mitbenutzt werden und ferner im Sch
uppen selbst
satz zu der aUgemein im Hamburger HaIen bereits die nötigen Pack- undVersandräume
bieten soUte.
dw:chgeführten einge chossigen Bauart der Die Grundfläche des Schuppens (vergi. den Grundriß
Kwschuppen mit einem Ober.l:!eschoß ausge- 1\bb. I, S. 102) ist rechteckig bei einer Länge von 1 1 und
Der Fußboden der Kaischuppen dient bekannt- einer Hreite von 33,5
m• Durch zwei mittlere Säulenreihen














































übersichtlich niedergelegt werden zwecks Besichtigung S 102) in ein Mittelschiff von 11,5 und zwei Seitens
chiffe
und baldiger Weiterbeförderung auf dem Land- oder v~n 11 m Breite. 1\n der Wasserseite wird die Grundfläche
V{a serwege. Für diese Zwecke hat sich der eingeschos- durch eine 3,5 m breite Ladebühne vergrößert, währen
d an
slge chuppen als die zweckmäßig te Bauart bewährt. der Landseite eine solche von
2m Breite angeordnet ist.
Der neue Schuppen soll nun in er ter Linie dem in den In seiner Längsrichtung (vergi. den Teil- Längssc
hnitt,
le.~zten Jahren außerordentJich gewachsenen Verkehr mit l\bbildung 3) ist der Schuppen in 29 Binderfelder geteilt,
_. udfrüchten dienen; er i t daher _ wie die ihm gegen- die im Mittel 6,2
m breit sind. Die NutzIJäche des Erdge-
uber liegenden chuppen am Versmann-Kai - al heiz- schosses beträgt mitEinschluß
der beiden Ladebühnen et-





6000 qm, wovon l000qm auf die Karrbahnen
entfallen. Im nördlichen Teil ist eine etwa1200qm große Fläche durch Zwischenwände
als besonderer Raum für den Bananen-
Verkehr abgeteilt.
In ähnlicberWeise sind im Obergeschoßdie beiden Seitenschille vom MiltelschilldurchZwischenwände vollkommen getrennt.Die Seitenschille selbst sindwiederum durchScherwände in Pack- und Versandräume
verschiedenster Größe eingeteilt.Die Konstruktion und Bauart des Schup-pens ist die bei den sonstiRen Schuppenbau-
ten übliche: eiserne, auf Pfähle gegründeteSäulen, im übrigen Holzkonstruktionen.Entsprechend seiner Verwendung als heiz-barer Fruchtschuppen sind hier die Wände
mit doppelter Schalung und Torfmulllüllunghergestellt. Zur Gründung der Säulen wur-denEisenbetonpfähle benutzt. In Eisenbetonist auch die Zwischendecke lür das Ober-Reschoß ausgelührt; sie ist als sogenannt.eBulbeisendecke ausgebildet in gleicherWel-
se, wie die in No 33, Jahrg.1909 der"Deutsch.Bauztg." beschriebeneDecke des Schuppens
am Moldauhafen. Der statischen Berech-
nunR ist hier eine Belastung von 1500 kg/qm
als Nutzlast zugrunde gelegt.
Im Mittelschiff des Schuppens enthältdie Zwischendecke im Wesentlichen großeI\ussparungen lür die Oberlicht-Beleuch-
tung des Erdgeschosses und solche IürWa-
ren-l\ufzüge,außerdem nur noch mitI\horn-BelagverseheneKarrbahnen, sodaß imOber-geschoß nur dieSeitenschille zur Lagerung
von Waren in Betracht kommen. Zum Lö-
schen und Laden dienen hier oben ausge-baute Podeste, von denen an jeder Seite
vier angeordnet sind; sie sind an der Yla~­
serseite aufklappbar eingerichtet, damit Sieden Lösch- und Ladebetrieb im Erdgeschoß
nicht behindern.
Die lichte Höhe beträgt im Obergeschoß4,5 m, im Erdgeschoß 6 m. Dieses und dieSeitenschiffe des Obergeschosses sind mitHeizung versehen, um die eingelagertenFrüchte vor Frost zu schützen, gegen dendie Bananen am empfindlichsten sind. DieRäume des Schuppens soUen bei einer Ru-ßentemperatur von - 20· C. noch auf + 6·
erwärmt werden können. Die Heizung er-folgt mittels Niederdruckdampf vom KeUerdes Vorbaues aus; die Heizrohre sind anden Decken aufgehängt.
Für den Lösch- und Ladebetrieb desSchuppens dienen an der Wasserseite zehnHalbporlalkrane von tim Rusladung und3000 kg Tragkraft. Sie können sowohl die
unteren als auch die oberen Luken bedie-
nen, ebenso die an der Landseite befind-lichen beiden Wandkrane im Obergeschoß
von je l000kg Ladekrafl. Ein weiterer Kranlür das ErdReschoß ist auf eine Tragfähig-keit von 3000kg bemessen. Von denl\ußen-podesten des Oberge..chosses, die nicht anKranen liegen, führen Rutschen (sogenannteSputen) schräg nach den unteren Ladeper-
rons. Zum Transport der Waren zwischenden beiden Geschossen sind I\ufzüge vonje 1000 kg Ladefähigkeit eingebaut, von de-
nen .iII}me~ zwei zu einem Doppelaufzug
vereiDigt smd.
. Da~ auch h~.er das Obergescboß für den
eigentheben Losch- und Ladeverkehr nicbtgeeignetist, hat sich gleichbei der Inbetrieb-
nahme des Schuppens gezeigt und dasFruchtkonsorlium veranlaßt, die oberenRäume nur zu Packräumen zu benutzen.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Ent·
wllrfen (Ur den eubau eines Ralhau e In
Erkner bel Berlln.
1\nsichten aus dem Entwurf .Platzfront" (oben
und Mitte) von Beyer und Niedenhoff in
Schllneberg (angekauft) und aus dem Entwurf
.Erkner" (unten) von Prof. Olto Kuhlmann
in Charlottenburg (I. Preis).
No. 10.
Der engere \ eltbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für den eubau eines Rat-
hauses in Erkner bei Berlin.
Entwurf mit dem Kennwort "Platz-
fron t". Rrchitekten: Beyer und ied en-









Entwurfes" 1\ m Fla-
kensee". l\rchilek-














Frucht chuppen am \agde-








l\bbildung 1. Grundriß des Schuppens
(Erdgeschoß).
o • ~ ~mP-1'.l..1I1.1jII.L"U.I't'I--+--+----1---t-I--+---f---+--+-~\·
Die l\bbildungen 4-7 geben einige l\nsichten des maschlnellenEinrichtungen und die Betriebs-l\usstattun-
l\eußeren und Inneren des Schuppens wieder. gen belaufen sich auf 1100000 M. Mit der Freilegung des
Die Baukosten für den Schuppen mit dem massiven
Vorbau, der Büro- undl\rbeiterräume enthält, sowie für alle
3. Februar 1912.
Bauplatzes, der Herstellung ~er Kaimau rn, der. Straßen
und Gleisanlagen betragen die Kosten etwa 2 Mut M. -
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Vermischtes.
1\uszeichnungenanTechniker. Rus Rnlaß des Geburts-
tages Sr. Maj. des Kaisers und Königs wurde Folgendes
veröffentlicht:
"Seine Majestät der König haben Rllergnädigst
geruht: dem fuchitekten, Geheimen Baurat Dr. - Ing.
Mar ch in Charlottenburg die mittels Rllerhöchsten Er-
la.sses vom 13. Juni 1881 gestiftete Medaille für Ver-
dIenste um das Bauwesen in Gold zu verleihen".-
Rus dem Ministerium der öffentlichen fubeiten zu
Berlin wird bekannt gegeben: ,,1\uf Grund Rllerhöchster
Ermächtigung ist dem Geheimen Baurat Mühlke von der
Ministerialbaukommission in Berlin, dem vortragenden
Rat im Ministerium der öffentlichen Rrbeiten, Geheimen
O~erbauratDr.-Ing. KeIl er in Berlin, dem Ober- und Ge-
heimen Baurat Suadicani bei der Eisenbahndirektion
in Berlin und dem Ober- und Geheimen Baurat Köhler
bei der Eisenbahndirektion in Essen die durchRllerhöch-
sten Erlaß vom 13. Juni 1881 gestiftete Medaille für
Verdienste um das Bauwesen in Silber verliehen
worden." -
Die Techniker und das öffentliche Leben. Die Bestre-
bungen der Techniker, durch Eintritt in das öllentliche
~eben, durch Beteiligung an den Beratungen der öffent-
lichen Verwaltungskörper zu einer Hebung des Standes
derTechniker, zu einer Erhöhung des1\nsehens des tech-
nischen Berufes beizutragen, finden eine eigenartige Be-
leuchtung durch die Wahlergebnisse zum neuen
Reichstag. Unter den 397 Mitgliedern des neuen Deut-
schen Reichstages sind so ziemlich alle Berufe vertre-
ten, ein Techniker jedoch ist, soweit wir zu sehen vermö-
gen, nicht darunter, es sei denn, daß man einen Oberland-
messer, welcher der Partei des Zentrums angehört, zu
den Technikern rechnen will. Im übrigen hat es sich
gezeigt, daß die rede- und federgewandten Berufe -
Richter, Rechtsanwälte, Redakteure, Schriftsteller -
unter den Berufsarten der meisten Parteien in der Mehr-
zahl sind. Sollte hierin nicht ein Fingerzeig liegen, wo
für die Techniker die Hebel zu einer Hebung ihres Rn-
se!Iens und zu einer Besserung ihrer allgemeinen und
pnvaten Verhältnisse anzusetzen sind? -
om Rbein-Maas-Kanal. Zu dieser in No. 8 der "Deut-
sehen Bauztg.", S.87 behandelten Frage ergreift jetzt der
Verfasser des neuesten Entwurfes Köln-Rachen-Rnt-
werpen, Rrch. R. Schneiders in Rachen, in der Kölni-
schen Ztg." selbst das Wort. Es seien daher uns:re Rn-
gaben in einigen Punkten hiernach ergänzt. Danach
war der ursprüngliche Entwurf entsprechend denRbmes-
sungen d~s bestehenden belgischen Kanalnetzes nur für
500 t_ S~hlffe be~echnet, während seine spätere Umarbei-
tu~g eIDe Schlllahrtsstraße von Köln ausgehend über
Duren, Maastricht a.M., Hasselt, Mecheln Rnt-
werpen .mit 3 m Wassertiefe, 22 m Sohlen- ~d 3L m
Was~ersplegelbreite vorsieht, also für 1200-1500 t - Schiffe
~estimmt ist.. Die ursprüngliche unmittelbare Führung
über Rachen Ist verlassen, sodaß diese Stadt ebenso wie
S~olberg .durch Stichkanal anzuschließen wären, auch ist
die Scheitelhaltung um 15 m tiefer, d. h. auf 145 m tiber
Meere spiegel gelegt. Die Speisung der Scheitelhaltung
soll durch Wurm und Inde erfolgen.
. Die Ve.rbin~.ungKöln-Maastricht-Rntwerpen würde
hi~rnach em~Langevon 218 km erhalten. Vom Rhein aus
waren 10~m biS zur Scheitelhaltung zu ersteigen, während
d~r 1\bsheg nach Rntwerpen 145m beträgt. Die zu über-
wmde?denHöhen-Unterschiede sind also gegenüber dem
Hentnch'schen Entwurf sehr beträchtlich. Die Kanalfüh-
rung ermöglicht aber an den Berghängen eine Konzen-
tr:~erung ,des Gefälles iI? Schachtschleusen großer Hub-
hohen, die nach Schneiders nur 2-2,5 Minuten für 1 m
Hubhöhe erfordern sollen, sodaß, da die Zahl der Ein-
und Rusfahrten aus den Schleusen, die einen erheblichen
Zeitverlust bedingen, sich durch die Verminderung der
Schleusenzahl verringert, der Verfasser eine Betriebs-
Länge von nur 2 0 km herausrechnet, also 144 km Weg-
Ersparnis von Köln nach Rntwerpen gegenüber der Rhein-
Wasserstraße.
Bei Maastricht soll durch eine Schachtschleuse der
Rnschluß an dieMaas erreicht werden, sodaßnachDurch-
führung der von der belgischen RegierunR geplanten Ka-
nalisierung der Maas zwischen Maastricht und Lüttich
auch ~i~ses ganze Gl!biet angeschlo sen wäre. Von Has-
selt biS ube.r Mecheln hinaus verfolgt die neue Verbindung
den Weg eIDes.. v~>n de~ belgischen Regierung geplanten
Kanales, der Luthch mit f\ntwerpen verbinden soll, wäh-
rend zuletzt der Lauf des vorhandenen Großschiffahrts-
Wege Rntwerpen-Brüssel verfolgt wird.
Schneiders will mit diesem Kanal nur den vom Ober-
und Mittelrhein kommenden Verkehr nach Rntwerpen
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hinüberziehen, den ganzen unterrheinischen Verkehr des
rheinisch - wesUälischen Industriegebietes dagegen nach
wie vor der Rheinschiffahrtsstraße überlassen. Dadurch
wird eine Ueberwindung des Widerstandes Hollands er-
hofft, das natürlich in eine Schädigung von Rotterdam
nicht einwilligen würde. Von Eschweiler bis Hasselt
durchschneidet der Kanal außerdem Kohlenfelder und
Industriebezirke, sodaß Holland an der Erschließung die-
ser Gegenden durch eine leistungsfähige Wasserstraße
dasselbe Interesse habe, wie Deutschland und Belgien.
Der Kanal würde also auch einen beträchtlichen Eigen-
verkehr ~ntwickeln,nicht nur einen Durchgangsverkehr
vom Rhem abnehmen. Rus diesen Gründen sieht Schnei-
ders seinen Vorschlag als ein auf gesunder wirtschaft-
licher Basis beruhendes Unternehmen an, dessen Durch-
führung von den drei beteiligten Staaten wohl in die Hand
geno=en werden könnte.-
Wettbewerbe.
Preisaufgaben der kgl. 1\kademie des Bauwesens in
Berlin. Die Rkademie des Bauwesens hat zwei Preis-
aufgaben gestellt, und zwar: I. aus dem Gebiete des In-
g~nieu~bauwese.ns: "Kritische Untersuchung über
Bmnenhafen an schiffbaren Flüssen und Kanälen in tech-
nischer und wirtschaftlicher Hinsicht". 2. aus dem Ge-
biete des Maschinenbauwesens: Kritische Betrach-
tung de~ bisherige.n Bestrebungen z~r Herstellung von
Gastur~.ID~n un~ eme Untersuchung über ihre Entwick-
lungsmoghchkeIt nach thermo-dynamischen baulichen
und wirtschaftlichen Gesichtspunkten". '
. ZurBewerbungwerd~mnllrRngehörige desDeutschen
Reiches zugelassen. Die Rbhandlungen sind bis zum
30. Nov. d. J. einzureichen.
Von den als preiswürdig anerkannlenBearbeitungen
der ersten Preisaufgabe wird für die beste ein Preis von
3000M., für die zweitbeste ein Preis von 2000 M., der zwei-
ten Preisaufgabe für die beste ein Preis von 4000 M., für
die zweitbeste ein Preis von 2000 M. in Russicht gestellt.
In beiden Fällen wird eine andere Verteilung der Preise
vorbehalten. Die Rkademie behält sich ferner vor dem
Verfasser der an erster Stelle preisgekrönten Bearbeitung
der ersten Preisaufgabe eine angemessene Summe zur
Ru führung einer Studienrei e zu gewähren, um,gestützt
aul ihre Ergebnisse, die Preisarbeit besonders auch durch
eine vergleichende kritische Untersuchung deutscher und
außerdeutscher Binnenhäfen zu vervollständigen.
Die näheren Bedingun~en sind von der Geschäft3-
stelle der Rkademie Berlin W. 66, Leipziger traße 125 zu
beziehen. -
Engerer \! ettbewerb betr. Entwürfe für ein neues
Warenhaus der Firma 1\. Wertheim in Berlin. Für ein
neues Warenhaus der Firma 1\. Wertheim in Berlin, das
auf den Grundstücken Prinzen-Straße35 38 und Oranien-
Straße 149/154 errichtet werden soll, ist ein engerer
V{.ettbewerb unter einerRnzahl im Bau von Geschäfts-
hausern beson~ers erfahrener Rrchitekten ausge chrie-
b~n wo~den. Die Ent cheidung über die Ende Februar
emzurelchenden Entwürfe soll Mit te März fallen. -
fn dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung
~esGrundstückes der Erben Heinrich Wenker in Dortmund
hefe.", obwohl der Wettbewerb auf die fuchitekten von
R.hemland und "\Vestfalen beschränkt war, 1321\rbeiten
el~. Den 1. Preis von 2500 M. gewannen die Hrn. Curt
Rusc~hoff und Hans Woltmann in Elberfeld: den
II.Prels von 2(J00M. errang Hr. F. Backhaus in Duis-
burg; der dritte Preis von lS00M. fiel den Hrn. Heine-
mann und Homel in Dortmund zu. Für je 5OOM. wur-
den angekauft Entwürfe derHrn. Koch & Wreden unter
Mitarbei.t von Kemper und Kuckelmann in Homberg
am Rhem, Bachmann & Pinno in Dortmund sowie
Carl Moritz in Köln-Marienburg. _ '
.. ~u dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung
st~dt~schen ~~lände in euköLln (Ri dorf) haben die
st~dlI:>che~Korperschalten den tleschluß getaßt, die Ent-
wurfe.. "So (Verf.: Rlfred Da i be r in Charlottenburg-
eu.ko~ln und Max Fra n ne c k in eukölln); ~ chwarzer
KreiS I.m roten Kreuz" (Verf.: Henry Gro in Berlin):
"Gememsam" (Verf.: Max Ta u t in chöneberg sowie
Tau t & Hoff man n in Berlin) anzukaufen. Der flnkauf
wurde auch für den Entwurf »Wohnliche Winkel" beschlos-
sen, des en Verlasser noch nicht bekannt ist. _
lohall : Der engere We~lbe\ erb zur .Erlan~ng von EntwUrfen iUr
den eubau des Ralhau e m Erkner bel Berlin. - Der Fruchtschup-
pen am Magde.burg~r-I.lalen in Jlamburg. - Vermischtes. _ Wellbe-
werbe. - Verem m,ltellunl!en.-
Hierzu eine Bildbeilage: Wet~erbRathau Erkner.
Verlag der Deutschen Bauzellung, O. m. b. H., in Berlin.
PUr die Redaktion verantwortllcb: 1\lberl Hol man n In BerllD.







. erein .fUr Deutsches Kunstgewerbe. In diesem Ver-em sprach im Dezember v. J. der Regierungsrat im Kul-tusministerium Hr. Erich BI unck als Stellvertreter desKonservators der Kunst~enkmälerüber Weg eund Zie II'der D~nk~alpnegein Preußen. Seinel\uslührungen
waren 10 Kurze folgende: Der Be~rifl der Denkmalpflegeist neueren Datums. Noch das Mittelalter kennt nur dasDQnkmal im eigentlichen Wortsinne. Erst im 19. Jahr-
hundert enlwickelt I h die Ueberzeugung. daß: wir diePflicht haben, alles das zu erhalten, was Zeugrti vungeistigem oder künstlerischem.Schallen der '{ergangen-
neit ablegt. Soweit das Matenal, aus dem diese Denk-
mäler geschaHen sind, sich als vergänglich erweist, ge-
nügt nicht nur der Denkmalschutz, sondern dazu mußauch die Pflege eintreten. Preußen hat die Denkmalpflege
seinem Kultusministerium unterstellt und 1843 von Quast
zu seinem ersten Konservator ernannt. Heute ist Geh.Ob.-Re~.-Rat Lutsch als Konservator tätig, dem seit 1907
ein Regierungsrat zur Seite steht. Nach dem Erlaß d~sDotationsgesetzes im Jahre 1875 ist den Provinze!1 em
wesentlicher Teil der DenkmaIpIlege übertragen; Sie ha-ben dazu Kommissionen gebildet, deren ausführende Or-gane die Provinzialkonservatoren sind. Diese üben i~eKonservatoren-Tätigkeit zumeist im Nebenamte oder ImEhrenamte aus und sind zugleich Delegierte des Konser-
vators in Berlin, mit dem sie Hand in Hand arbeiten sollen.Die Tätigkeit der Konservatoren ist lediglich eine begut-
achtende, doch haben sie das Recht, die Fortführung vonI\rheiten zu untersagen, die einem Denkmal Gefahr brin-gen. Ihre Pflicht ist, allen Behörden und Privaten jede~­
zeit unentgeltlich 1\uskunft und Rat zu erteilen über dieErhaltung, die Pflege. den Schutz von Denkmälern. Wün-
schenswert wäre es, wenn alle Provinzen selbständige1\rchive anlegen könnten. - Die 1\ufgabe der Denkmal-pflege ~ipfelt im 1\nlegen eines Verzeichnisses der Denk-
mäler, ImWecken des öffentlichen und privaten Interesse
und in der Erhaltung der Denkmäler. Das erste Invent!lr
erschien 1867 über den Regierungsbezirk Kassel und seit-dem ist die 1\rbeit rüstig weitergeschritten. Sie wird vonden Provinzen geleistet, aber staatlich unterstützt durchdie Tätigkeit der kgl. Meßbildanstalt, welche die wich-tigsten baudenkmäler ganz Preußens photographisch u!1d
zeichnerisch festlegt. Die Sicherung und oft unvermeId-liche Wiederherstellung der Denkmäler bildet die Haupt-
aufgabe der Denkmalpllege. Man unterscheidet tote undlebende Denkmäler. 1\ls tote Denkmäler bezeichnet mandie Bauten und anderen Kunstwerke, die nicht mehr !nBenutzung stehen. Soweit sich diese Werke haben 10großen Museen unterbringen lassen, sind sie heute wohlsachgemäßer Behandlung sicher. Trotzdem ist aher vomStandpunkte der Denkmalpflege ein 1\nwachsen der Mu-seen auf Kosten der freien Denkmäler im allgemeinennicht erwünscht; nur weilletztere bei dem heutigen Standeder Denkmalpflege-Einrichtungendauernd in Gefahr sind,
ruft der Konservator vielfach nach den Museen, um wich-tige Stücke überhaupt retten zu können. Bei toten Bau-
werken muß man dafür sorgen, daß sie nicht eine Um-gebung erhalten, durch die sie künstlerisch und wiss~n­
schaftlich Einbuße erleiden. Schwieriger gestaltet SichdieWirksamkeit den lebenden, noch in Benutzun~stehen-den Baudenkmälern gegenüber. Ihnen können Schutz undPflege nur soweit zuteil werden, als ihr Gebrauchszweck
es zuläßt. 'Jor allen Dingen soll man sie nicht auf neu
restaurieren, sondern ihnen ihre Patina, also ihre a~te
verblichene Farbe, ihre ab~eschliffenenKanten, ihre schie-fen Wände und sonstigen im Laufe der Zeit entstandenen
sogenannten Schönheitsfehler lassen. Größte Sorgfalt
muß man aufwenden, wenn der Gebrauchszweck e for-dert, daß man zur alten Substanz des Denkmales neuefügen, also daß man es erweitern oder mit neuen Bau-
werken in Verbindung bringen muß. Naive Zeiten, dieden Begrill der Denkmalpflege noch nicht kannten, habendiese 1\ufgaben zumeist künstlerisch gut gelöst, indem
sie1\ltes undNeues zu einer Einheitzusammenschweißten,
allerdings oft mit großer Rücksichtslosigkeit gegenüberdem 1\ltbestande. JUs in der ersten E{loche derl)enknlal-pflege die Wissenschaftlichkeit stark 10 den Vordergrundtrat, also in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, führteder Purismus zu einem unkünstlerischen, trockenen Ver-fahren, dem aber wegen seiner Einheitlichkeit eine ge-
wisse Größe nicht mangelte. In der zweiten Hälfte des19. Jahrhunderts, als man auch für Neubauten alle altenStile heranzog, gab man den Gedanken formaler Einheitauf und so kommt es, daß Erweiterungsbauten dieser Zeitoft mehr schlechten Mu een als Kunstwerken gleichen.Heute nei~t man sich wieder mehr der 1\ulfassung der
naiven Zelt zu und bemüht sich, 1\Ues und Neues zukünstlerischer Einheit zusammenzuschließen, allerdingsheute mit derjenigen Pietät, welche die Wissenschaft mitRecht fordert. Dabei ist die Formensprache gleichgültig,denn jede wirkliche Kunst ist stets modern.Um nun das Interesse für die Denkmalpflege mehr zu
wecken und zu stärken,wurde im Jahre 1 99 eine Zeitschriftfür Denkmalpflege begründet und in gleicher l\bsichl
wurde im Jahre 1908 eine Dozentur für Denkmalpflege ander Technischen Hochschule zu Berlin eingerichtet, derenInhaber der Vorlragende ist. ber Belebung des Interesse
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rchitekten- und Ingenieur- erein zu Hamburg. er·
sdmmlung am 1. Dez. 1911. Vorsitzender: Hr.Buben-dQY. [\nwes. 65 Personen. l\ufgen. Hrn.l\rch. C. I\rp u.G. Ph. Deubel.
Hr. Grell sprach über "Ländliche Bauweise undLandhausbauten". Einleitend ging der Redner auf
eine in Hamburg erscheinende MonatszeitschriIt zurPflege von Heimatkunst und Kultur ein, die in einem1\ufsatz über "ein Landhaus, gebaut von einem Laien"die künstlerische 1\usbildung des 1\rchitekten auf denHochschulen für entbehrlich und die 1\usbildung auf denBaugewerkschulen für gleichwertig bezeichnete. Mit de.mBedauern, daß eine Kunstzeitschrilt durch solche Mit-teilungen eine Verwirrung der Begriffe im Kreise des bau-enden Publikums hervorrufe, wies der Vortragende dar-
auf hin, wie grundverkehrt es sei, stat~ auf die schö~eEinheit der Renaissancezeit, auf den Emklang und diegegenseitige Ehr.erbietung zwischen Sch.?pfer u?d Ge-
nießer hinzuarbeiten, das hochgestellte KunstlerZlel her-abzureißen, um es dem Publikum als wohlfeil erreich-baren Triumph verlockend hinzustellen.Die Momente, aus denen Baukunst höheren Grades
entstehe, seien nicht nur das Talent, sondern, mit ihm ge-paart, das Verständnis für Kulturarbeiten des Zeitalters.Solches Verstehen werde aber schwerlich anders, als in
einem geistig Hochstehenden erwachsen; es werde nicht
angeboren, sondern erlernt und erzogen, kaum aber inBauscbuIen oder 1\teliers; wenigstens könne für die 1\11-gemeinheit nur die Hochschule mit ihren strengen l\n-forderungen an1\llgemeinbildungund Reife die1\lmamaterder Baukunst sein.
Manhabe sich in der Baukunst zu größerer Vertiefung
und Verinnerlichung gewandt und besonders beimLandhaus gelernt, sich frei von fremden Vorbildern derLandschaft und der Umgebung anzupassen durch logischeEntwicklung des Baukörpers aus dem Konstruktiven unddem Raumbedürlnis unter Bevorzugung der Baumateri-
aHen unserer norddeutschen Tiefebene oder, indem ausder Poesie unseres heimischen Bauernhauses und seinerKunstwelt geschöpft werde. Besonders in der UmgebungHamburgs biete die ländliche Baukunst in Vierlanden,dem 1\llenlande und der Wilstermarsch, sowohl was For-men, Farbe und Material anbetreffe, 1\nregung zur Neu-belebun.l! und Wiederverwendung der bäuerlichen Kunstund .zu ihrer 1\nwendung im Landhausbau. 1\nknüpfenda~ diese allgemeinenI\usfübrungen schilderte der Redner
eme 1\nzahl von ihm entworfener und ausgeführter Land-häuser. - Ka.Versamml ung am 8. Dez. 1911. Vorsitzender: Hr.Bub I' n d e y. 1\nwes. 66 Personen.
Hr. Höch macht Mitteilungen über die Strombau-I\rbeite~ an dem oberen Teil der Nordereibe,
namentlich der Bunthäuser Spitze. In einemhistorischen Rückblick schildert der Vortragende zunächstdas seit Jahrhunderten planvolle Vorgehen Hamburgs,durch Landerwerb festen Fuß an der EIbe zu fassen,die Schilfahrtzukontrollierenund durchStrombauarbeiten
zu verbessern. Den im 15. und 16. Jahrhundert vorgenom-
menen oberen 1\bschließungen abzweigender Flußarme
zur Vermehrung der Wassermenge und Spülkraft desHauptstromes und einem bereits 1568-70 bewirktenDurchsUch zur näheren Heranbringung der EIbe an Harn-burg folgten in der ersten HäUte des 19. Jahrhundertsgrößere fubeiten an der Bunthäuser Spitze, welche
order- und Südereibe trennt und ausschlaltgebend fürdas Verhältnis der beiden Stromarme ist. 1\uf VorschlagDalmanns wurden 1870/71 weitere i\rbeiten zur Verlän-gerung der Bunthäuser Spitze ausgeführt, sowie nach
einem weit ausschauenden Plan durch einen Durchstich
und l\usbau der Dler nach bestimmten Korrektionsliniender NordereIbe ein günstigeres Verhältnis zur SüdereIbegegeben. Durch den letz ten zwischen Preußen und Ham-burg 1908 geschlossenen sogen. Köhlbrand-Vertrag wurde
u. K. wiederum eine Verlängerung des Trennungswerkesder Bunthäuser Spitze um rd. 40Qm unter Festsetzung sehrgenauer Bestimmungen über die Verteilung der Wasser-
menge auf beide Stromarme getroUen. Ein 1\nzahl vonLichtbildern zeigen die umfangreichen und interessantenfubeiten zur Verlängerung der Spitze mit Senklaschinen,
andschüttungen usw. - Leo.
dient auch im besonderen Mäße die freie Tagung für
De~kmalplJege, die alljährlich stattfindet. Sie bildet zu-
gleIch ein wertvolles Bindeglied zwischen den preußischen
R;onservatoren und denen des übrigen Deutschland. Rn
emer großen Reihe sehr bemerkenswerter Lichtbilder er-
läuter!e der Vortragende noch seine Rusführungen. -
~ünchener (oberbayer.) l\rchitekten- und Ingenieur-
Verem. Rm 6. Dezember 1911 vereinte ein zwangloser
Bierabelld die Mitglieder des" D e u t s ch e n Ru s s c h u s-
s,:~ für Eisenbeton ", der seine Tagung einmal nach
~unc~en.verle.gt hatte, mit einer großen l\nzahJ der Ver-
elOsmltgheder10dem humorvoll geschmücktenVersamm-
lungslokal. Der durch eine launige Rede des Vorsitzen-
den .und Vorträge verschiedener Rrt gewürzte Rbend
verhel zur allgemeinen Befriedigung. -
Einer Einladung zur Besichtigung der Militär-
Flugzeuge hatte eine stattliche RnzahlMitglieder am
13. l?ezember 1911 Folge geleistet. Oberleutnant Wild t,
der Im Verein vorher einen Vortrag über dieses Thema
g~halten hatte, sollte Führer sein, war jedoch infolge
emes Rbsturzes mit seiner Maschine hierzu außer stande
und es trat Hr. Oberleutnant Wirth an seine Stelle. Rn
den bereit stehenden Zweideckern von Eulers in Frank-
l~rt a. M. wurde von ihm in eingehender Weise das so
elOlach scheinende und doch so komplizierte System der
Flugmaschine und ihrer Motoren mit einer Triebkraft
von rd. 100 PS. erläutert. Der Führer erwies sich später
auch als ein schneidigerFlieger zunächst aul einem alten
Bleriot-Eindecker, dessen Konstruktionen, verRlichen mit
den neueren Rusführun~en, auch den Laien die Vorteile
der letzteren erkennen ließen. Später wurden auch die
Eulers-Rpparate in vollsterTätigkeit vorgeführt. Daß dies
das RespektgelühJ vor dieser Erfindung noch wesentlich
erhöhte, ist selbstverständlich, nicht minder aber, daß
das ~leicheEmpfindensich für die Männer mit zugesellte,
die Ihre ganze Intelligenz und Tatkraft zur Nutzbarma-
chung jener einsetzen. -
Der zweite Teil des Vortrages über Flugtechnik und
Luftschiffahrt, der vor allem die Ball 0 n fa h r t e n betraf,
lolgte am 21. Dezember 1911 mit Ob.-Leutnant K. Loch-
müller als Vortragendem. Sofort vom Lenkballon aus-
gehend erläuterte er zunächstverschiedene Systeme, wog
deren Vor- und Nachteile gegen einander ab und kam
z~ dem bis heute gültigen Schluß, daß für praktische, so-
mIt in erster ReihefürmilitärischeZweckenurdieSystem e
Lebaudy, Parseval und Zeppelin in Betracht kämen.
Ruf Grund seiner persönlichen Erfahrungen und nachdem
er kürzlich eine Fahrt mit dem Zeppelin'schen Luftschiff
"Schwaben" mitgemacht habe, müsse er dessen System
als das bis jetzt verwendbarste und sicherste, also den
anderen überlegene bezeichnen. Rückhaltlos aber stellte
er bei dem Eingehen auf den Stand der Sache in anderen
Ländern, gleichfalls auf Grund eigener Beobachtung, den
Franzosen das Zeugnis rastloser fubeitauf diesem Gebiete
aus. Rm dürftigsten unter allen europäischen g~ößeren
Staaten stünde England da. Unter Zuhilfenahme von
Lichtbildern erläuterte er die verschiedenen Ballonfor-
men, die in der Hauptsache alle die Fiscbgestalt zu Grun-
de legen, in der Rnordnung der Luftschrauben, Steuer,
der Gestalt und Befestigungsart der Gondel, Rnordnung
der Propeller-Verteilung und Rrt des Ballastes jedoch
wesentliche Unterschiede aufweisen. Nur bezüglich der
Gasfüllung komme überall das Ballonettsystem zur Rn-
wendung. - Schließlichwarnte ervorallzugroßemLaien-
Optimismus. Ueberdies erscheine ihm die verhältnismäßig
geringe Tragfähigkeit der Luftschiffe al das bedeutendste
Hindernis ihrer ausgiebigeren Verwendung im Kriegsfalle.
.Dem Vortragenden, wie der Leitung der k. b. Luft-
schiffer- und Kraftfahr-Rbteilung, die dem Verein in so
en.tgegenkommender Weise Gelegenheit gegeben babe,
semen Mitgliedern einen instruktiven Einblick in eine
heute die ganze Welt bewegende Rngelegenheit zu gewäh-
ren, sprach der erste Vefsltzende zum Schluß den wärm-
sten Dank aus. -
Weiter gab der Vorsitzende bekannt, daß an Stelle
der aus dem Preisgericht für Wettbewerbe ausscheiden-
den Mitglieder gewählt wurden die Hrn.: Reh 1e n, S ö Id-
n er und O. O. Kur tz. Daran knüpfte er die Mitteilung,
d!lß lür den Straubinger Wettbewerb 76 Rrbeiten
emgegangen seien. Rngesichts dieser Wettbewerbser-
lolg,:..der letzten Jahre, deNn Ergebnisse insbesondere
den Jungeren K.ollegen zu gute geKommen seien und zur
Ermunterung dIenten, könne er nichtumbin dem nun auch
aus d.em P~eis,gericht ausgetretenen Hrn: v. S te m p e I,
der ~Ich .selt emem Jahrzehnt um diese Einrichtung des
Verems 10 h,:~vorragendstem Maße verdient gemacht
habe, den warmsten Dank des Vereins auszuspre-
"Jchen. Damit schloß die letzte Wochenversammlung des
ahresl911.- J.K.
3. Februar 1912.
Oberrheioi cher Bezirksverein des ßadi chen l\rchi-
t,:klen- lind I!1genieur.Verein in Freiburg i. B. Eine im
. mn~. d~s lfelIDatschut~es vorbildliche Tätigkeit entfaltet
Im .sudh~hen.Bad~n seIt 5 Jahren ein Russchuß, der in
F;elburg I: B; Im WlOt~r 1906/07 vom "OberrheinischenBe-
zlrksyer"em des BadIschen Rrchitekten- und Ingenieur-
Verems unt.er dessen damaligem Vorstand, Stadtbmstr.
B~hle,.. ge~lldet wurde, nachdem schon einige Jahre
fruher ahnhche Bestrebun~en wohl geplant waren ab
nicht bis zur praktischen Tätigkeit durchgefÜhrt V:erd:~
konnten. Die Tätigkeit dieses Ru s s ch u s ses für das
Bauen auf dem Lande se~zte ein mit der Versendung
von belehrenden Druckschriften an die Bürgermeister-
Remter, Baumeister und alle sonst in Betracht kommen-
d~n führenden Faktor~n auf dem Lande, mit der Bitte an
dIe maßgebenden Behorden um Unterstützung dieser Be-
strebungen. D~nach .wurd~ eine systematische Pflege
des !?anzen GebIetes elOgeleltet und überall wo wichtige
bauhche Fragen zu lösen waren, wurde ver;ucht Einlluß
auf diese Lösungen zu gewinnen. '
In der ersten Zeit waren die Erfolge nicht gerade er-
mutigend, weil das Vertrauen zu der Sache erst Schritt
für Schritt erkämpft werden mußte. Besonders muß-
t~n auch ~emmendeG~genstr~mungeneingelebter lach-
hcher KreIse, denen bIsher em großer Einfluß zustand
überwunden werden. Mit der Zeit aber mehrten sich di~
unterstützenden Kräfte. und namentlich durch die för-
dernde Mithilfe der großherzoglichen Behörden ist es
gelun~en, einen maßgebenderen Einfluß auf viele bau-
liche Fragen inlandorten zu gewinnen. Nun wurde nach
u~d.nac~ die Bahn fr~~er..Seitens der großherzoglichen
MlnIstenen wu,rden fur dIe Barausla~en, die dem Rus-
schuß durch ReIsen usw. erwuchsen, Ersatz geleistet und
den in ~etracht kommenden Remtern wurde nahe ge-
legt, die Beratung des Russchusses in l\nspruch zu neh-
men. Die Erfolge mehrten sich in überraschender Weise
und heute schon kann der "l\usschuß zur Pflege hei-
matlicher Kunst und Bauweise", wie er sich neuer-
dings nennt, auf eine große l\nzahl sichtbarer Beweise
seiner Tätigkeit zurückblicken. Es sei dabei z. B. nur an
die Tätigkeit des Vorsitzenden des Russchusses beim
Wiederaufbau von Donaueschingen hingewiesen, ferner
auf den beratenden Einfluß in den Brandgebieten anderer
Orte, wie Löffingen,Rdelsberg, Fützen, Oefingen, Uehlin-
Ren usw. Weiterhin wurden Entwürle für eine große
Zahl von Gemeindebauten durch Wettbewerbe gewonnen.
Es sind Scbutzvorschriften ausgearbeitet worden für das
ganze Titisee-Gebiet, für den Münsterberg in Breisach,
für Laufenburg a. Rh. und andere Gebiete und Orte. Die
Begutachtun~en vonBaugesuchen bei häufigerRusarbei-
tung von Rbänderungs-Entwürfen haben sich zu einem
ausgedehnten Rrbeitszweig ausgewachsen. Ebenso j t
die Einschränkung einer störenden Reklame im Land-
schafts- und Ortsbild ein Rrbeilsfeld, das ständig ge-
pllegt wird. Der praktischen Wiedereinführung heimat·
licher Dachdeckungen im Schwarzwald, wie z. B. dem
feuersicheren Strohdach, widmet sich der Russchuß an-
dauernd, der sich gegenwär.tig auch mit der Kon.struk-
tion eines feuersicheren Sch10deldaches befaßt. DIe Rn-
fertigung von Entwürfen für Musterbauernhöfe ist bereit
erfolgt; andere Musterentwürfe für alle möglichen Ge-
meinde- und Privatbauten werden sich anschließen. Per-
sönliche Beratungen und Reisen an alle Orte des Bera-
tungsgebietes werden in ~roßerZahl gewünscht und aus-
~eführt. Ebenso wird dIe Erhaltung alter Bauten und
Baudenkmale mit fürsorglicher Rufmerksamkeit gepflegt
und es sind auf diesem Gebiete schöne Erfolge vorhan-
den. Die alten stimmungsvollen Schwarzwaldbäuser er-
fahren eine besonders liebevolle Pflege; eine große Zahl
ist durch diesePllegebisher geschütztund erhaltenworden.
Rul diese Weise umfaßt die Tätigkeit des Russchus-
ses alles, was die bauliche Besiedelung in Landorten be-
trifft, und da die Beratungen großenteils kostenlos erfol-
gen, so ist die Beanspruchung neuerdings eine derartig
~roße, daß derVorsitzende und eine Hilfskraft ihre ganze
Zeit der Rufltabe zur Verfügung stellen müssen.
Durch die unbestrittenen Erfolge des Freiburger Rus-
schusses veranlaßt und auf Wunsch der großherzoglichen
Ministerien haben nun auch die Bezirksvereine in Karls-
ruhe, Mannheim und Konstanz des "BadischenRrchitek-
ten- und Ingenieur-Vereins" ähnlich tätige Russchüsse
ins Leben gerufen. Seitens der großherzoglichen Mini-
sterien werden dem Freiburger Rus chuß, der ich zu
einer vollständigen Beratungsstelle in Bausachen ent-
wicke~t hat, er~öh!e Unt~rstützungen zugewendet.
DIe Orgamsahon, .dle vor? Jahren in Freiburg in
Leben gerufen worden Ist, hat SIch also nutzbringend be-
währt und sie wird, so hollen wir, in Zukunft fortdauernd
Gutes wirken, bis sie durch eine ihren Bestrebungen ent-
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jeLzLl\nzeichen in eini~en bea htcllswerten Beispielen zu
linden seien. .
Sodann berichtete Hr.Bangert über e1D~.Konferenz,
die von der Zentralstellelür Voikswohllahrt" fur den 8. De-
zember ztdBeratung der Frage der Bauberat~n2s­
s teIlen einberufen worden war. Danach besteht dIe Rb-
sicht, hauptsächlich den Osten des ~eiches ~t Baube-
ratungsstellen zu belegen, ferner wIll man ~~~ .ver-
mitteLungsslelle bilden, in der die Erfahrungen samtheher
Bauberatungsstellen gesammelt werden sollen. Von dem
Gedanken derErrichtung einer Zentrale für Bauberatungs-
stellen in Berlin ist Rbstand genommen worden.
Die Kernfrage war, ob die Bauberatungsstellen ge-
Lrennt von der Baupolizei wirken sollten. Die Me,hrzilhl
der Redner sprach sich für eine getrennte fubelt. auS,
wobei der Wunsch hervortrat, daß die Bauberatungsste.lle
keine umständliche Organisation bilden dürfe. Je: elO-
facher sie arbeite, desto besser. Für kleinere Geme~nden
wurde eine Verbindung der Bauberatungsstelle mIt der
Polizei auf Grund gemachter Erfahrungen empfohlen.
Im Laufe der sich anschließenden Russprache, an der
sich die Hrn. Heidenreich, Brurein, Sickei! Gra.~f,
R. Hofmann, Ochs (als Gast), Wolllenstem, J~r­
gensen und Gross beteiligten, empfahl Hr. Brureln,
von einer weiteren Beratung dieses Themas Rbstand zu
nehmen und dafür die Bildung einer Runstkommission,
die der Polizei anzugliedern wäre, anzustreben. Diese
Einrichtung würde vollkommen ausreichen, um 1\~s­
wüchse bei Bauten zu vermeiden. In Düsseldort arbeIte
eine solche Kunstkommission mit Erfolg. Hr. Grael teilt
die Rnsicht des Vorredners, der Ruf nach einer neuen
Instanz befremde ihn. Hr. l\. Hofmann schließt sich
dieser Rnschauung an und beantragt, die Bauberatungs-
stelle abzulehnen. Hr. Gross tritt auf Grund des von
dem 1\usschuß für eine Bauberatungsstelle vorgelegt~n
Berichtes, über den an dieser Stelle bereits Näheres mIt-
geteilt worden ist, für die Errichtung einer Bauberalungs-
stelle seitens der"Vereinigung" ein und stellt den 1\n-
trag, "den 1\usschuß gemeinschaftlich mit dem Vorstand
zu beauftragen, die Frage der Errichtun~ einer Baubera-
tungssLelle weiter zu verlolgen und das Ergebnis der Er-
wägungen in einer Denkschrift niederzulegen". Der 1\n-
trag wurde von der Versammlung angenommen. - ·a.
erein für Eisenbahnkunde zu Berlin. Im Verein für
Eisenbahnkundesprach am9. januar 1912Hr. Liebmann -
Magdeburg über "Die österreichischen Lokal- und
Kleinbahnen". In einem geschichtlichen Rückblick
wies er zunächst auf den Zusammenhang zwischen den
allgemeinen wirtschaftlichen Zuständen und der E?l-
wicklung des Lokalbahnwesens hin. Die Börsenknse
vom Jahre 1 73 halte das Kapital von der Beteiligung an
großen Verkehrs - UnLernehmungen zurückgeschreckt;
die wichtigsten Hauplbahnlinien waren ausgebaut und
es regte sich das Bedürfnis, durch Erschließung der ab-
seits vom großen Verkehr liegenden Landstriche sowohl
den Verkehr der bestehenden Bahnen zu belruchten als
auch zur allgemeinen Hebung des Volkswohlstandes bei-
zutragen. Wegen der ungünstigeren Geländeverhällni~se
und des aus der geringeren Bevölkerungsdichte entspnn'
genden gerin~erenVerkehrsbedürlnisses konnte sich das
österreichische Lokalbahnnetz nicht so rasch und nicht
in solchem Maße entwickeln, wie das deutsche. So hat das
etz der österreichischen Lokal- undKLeinbahnen eine Ge-
samtausdehnung von rd. 7800km erreicht, während die
deutschen Kleinbahnen zusammen eine Länge von rd.
13350km haben. Dagegen haben gerade die ungünstigen
Verhältnisse zur Folge gehabt, daß sowohl der Staat wie
die einzelnen Kronländer durch große Kapitalzuwendun-
gen sowie durch Vergünstigungen verschIedener fut und
endlich durch Uebernahme des Betriebes das Zustande-
kommen von Bahnen niederer Ordnung zu fördern such-
ten. Eine weitere Folge war, daß man sich um so größere
Mühe gab, diese Bahnen technisch zu vervollkommnen,
d. h. sie durch größte, aber nicht unangebrachte Sparsam-
keit den einfachen Verhältnissen anzupassen. 1\n einer
Reihe von Lichtbildern erläuterte der Vortragende die
technischen Einzelheiten, die manchesVorbildliche bieten.
Unter den Lokalbahnen zeichnet sich besonders die im
Herbst 1911 dem elektrischen Betrieb übergebene Maria-
zeller Bahn sowohl durch die hervorragende Schönheit
der von ihr erschlossenen Gegend wie durch die Groß-
artigkeit der technischen Rnlage aus. Sie ist übrigens
eine der ganz wenigen elektrischen Bahnen von nur
0,76 m Spurweite. Die vorhandenen großen natürlichen
Wasserkräfte ermöglichen eine billige Gewinnung der
erforderlichen Betriebskraft. Ruch die steilste Reibungs-
bahn Europas (l\dhäsionsbahn) findet sich unter den
österreichischen Kleinbahnen, ebenso die steilste euro-
päische Drahtseilbahn. -
prech nd völlig lcschmack.änd rung de bau n~en
Publikums sich selb t überflüssig ~ema~t haben ~r~.
Und heute schon sehen wir da und dort, msonderhelt m
unserem südlichen Schwarzwaldgebiet, die Frücht~ di~­
ser im Stillen wirkenden Tätigkeit. Wir sehe~, WIe die
eubauten sich wieder mehr und mehr den stimmungs-
vollen Vorbildern der alten schönen Bauart nähern und
wie die störenden Eindringlinge ein~r ~harakterl?sen
fremden Bauweise seltener werden. Die bIS vor wemgenjahren übliche fortwährende Verunstaltung unserer schö-
nenSchwarzwaldhöhen undTäler durch sinnlose und un-
schöne Bauwerke ist heute schon größtenteils zum Still-
tand gebracht worden. .
Wenn dies zu erreichen möglich gewese~ 1st, so .ver-
danken wir solche für die Zukunft unserer schonen Heimat
so wertvollen Bestrebungen und Erfolge neben der behörd-
lichen Fürsorge mit in erster Linie dem l\usschuß zur
Pflege heimatlicher Kunst u~dBauwei~e u!1d dessen Vor-
sitzenden fuch. Luckschelter, der m Die erlahmender
challenstreude und unter Darbringung großer persön-
licher Opfer seit jahren der Erreichung dieses Zieles seine
Kräfte in uneigennützigster Weise gewidmet hat. -
In der Versammlung am 13. Dezember 1911
wurde der Vorstand neu gewählt. Er setzt sich jetzt wie
folgtzusammen: Walter Schnell,Vorsitzender,Paul Hugo
Geis, Schrillführer, Otto S. Schmidt, Rechner, Karl
Luckscheiter und Rndreas Rau, Beisitzer. Nach dem
Jahresbericht für 1910/19Ll betrug der Mitgliederstand am
Schlusse des Berichtsjahres 134. Rus den Rrbeiten des
Vereins ist hervorzuheben, daß dieserEnde 1910 neue um-
fa~greicheRufnahmen alter Freiburger Bürger-
h.a u s e ~ abgeschlossen hat (Bearbeiter Rrch. Erwin Dei m-
l~ ng), die dem Stadtrat überreicht wurden. Der Jahresbe-
fIcht I?acht noch eingehende Milteilungen über die oben
geschlldert~ erlol~reicheTätigkeit des Russchusses zur
Pflege heimallicher Kunst und Bauweise.-
ereinigung Berliner fuchitekten. Mitgliederver-
sammlung am 14. Dezember 1911. Rnwes. 42 Mit-
glieder, Vorsitzender: Hr. Wolffenstein.
In .fast z~ei tündigen interessanten Rusführungen
verbreitete Sich Hr. Prof. Felix Genzmer unter Vor-
lührun~ zahlreicher Lichtbilder über das Thema" Das
Hau~ Im Stadtkörper~- das Haus im weiteren Sinne
geme~nt, a~so Gebäude jeder Rrt. Redner wies zunächst
auf dl~ Wlf~lmg der Monumentalgebäude im Gesamt-
stadtbilde hm, wo namentlich Kirchen, Kuppeln, Türme,
Burgen und Schlösser, ferner aber auch hohe Giebel-
häuser einzelner bedeutender Privatgebäude die Mark-
te!ne und Orientierungspunkte bilden, die der Stadt zu-
gleich auch ihr Gepräge und ihre Physiognomie geben.
Gegenüber steht die Menge der bürgerlichen Häuser, die
aLs Masse wirken. Ruch sie entbehren nicht der Charak-
teristik. je nachdem es sich um Städte des Nordens oder
des Südens, um Städte des Mittelalters, der Renaissance
oder der Neuzeit handelt, und beeinllussen, sei es durch
hohe Satteldächer, sei es durch flache, begehbare Dächer,
die Erscheinung der Stadt.
Die öllentlichen Gebäude wirken sodann auch
auf die einzelnen Platz- und Straßenbilder ein und geben
ihnen Charakter und Eigenart. Die Ruswahl der Bau-
stellen für öffentliche Gebäude bei Rufstellung der Be-
bauungspläne sei nicht nur für die zukünftige Wirkung
des inneren Stadtbildes, sondern in Rücksicht auch auf
das äußere Gesamtbild der Stadt zu treUen.
Der Vortragende ging sodann auf die Betrachtung
der Privathäuser über. Er unterschied hier das Haus
in der Front als Teil des Baublocks und das Einzelhaus,
mit den Zwischenstufen: Doppelhaus, Hausgruppe und
Reihenhaus. Sobald es sich um mehrere Häuser handelt,
die zusammengefügt sind oder doch zu einander in Be-
rührung treten, namentlich bei den im Block vereinigten
Häusern, verlangt er wieder größere künstlerische Ein-
heitlichkeit, gleiche Stockwerkshöhen, gleiche Traufhöhe,
gleiche Dachneigung und einheitliche Firstlinien. Ruch
hierbei wurde an Hand charakteristischer Beispiele
vergangener Zeiten der früher zu beachtende Kunstsinn
und til gezeigt, von dem die heutige Bauweise, wo fast
jeder seinen Nachbar zu überbieten sucht, nur wenig
weiß. Redner streifte sodann noch die Vorgärten und
Garteneinfriedigungen, namentlich in den Landhausge-
bieten, die ebenfalls durch planmäßige Einheitlichkeit in
tellung und Gestalt zur künstlerischen Harmonie des
Straßenbildes beitragen. Berechtigten Tadel erluhr die
unter der Flagge des Malerischen segelnde wilde und
unor~anischeGestalt vieler Landhausbauten.
Zum Schluß gab der Vortragende der Hoffnung Rus-
druck, daß im Streben nach der künstlerischen Einheit-
lichbit und unter Führung des Städtebaues auch eine
esund.n2 der l\rchitektur sich anbahne, wovon schon
tu'
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XLVI. JAHRGANG. N~l1. BERLIN, DEN 7. FEBRUAR 1912.
Vom Bismarck-National-Denkmal.
Wiederherstellung des f\rkadenhofes im Schlosse am Wawel.
Rus: Lauterbach, Die Renaissance in Krakau. Verlag von Eugen Rentsch in MUnchen.
~~~~~~~~~ er die Reußerungen der
,: letzten Zeit über das Preis-
gericht für ein Bismarck-
National-Denkmal bei Bin-
gen verfol~that, muß zu der
Meinung kommen, als ob
es eine Ungeheuerlichkeit
wäre, daß in einem Preis-
gericht zwei verschiedene
Rnsichten über die Frage
der be ten Rrbeit vorkom-
men. Wenn man sich klar macht daß es sich in die-





































erkennen kann, selbst wenn man sie ni ch t teilt, zu
einem solchen Ergebnis zu führen vermögen?
Vielleicht trägt es zu einer mehr nüchternen Be-
urteilung der ganzen Frage bei, wenn ich im Nach-
stehenden dieursprünglichnichtzurVeröffentlichung
bestimmten Notizen vorlege, die ich mir unmittelbar
nach dem zweiten Preisgericht auf der Heimfahrt aus
Köln am 22. November 1911 machte, um mir selber
über meine Stellungnahme während des Preisge-
richtes volle Rechenschaft zu geben. Ich habe sie
damals einigen mir befreundeten Mitgliedern aus
beiden Lagern des Preisgerichtes zugeschickt. Meine
Erwägungen zur Sache waren die folgenden:
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"Bei der Beurteilung von Vorschlägen für das
Bismarck - ational - Denkmal sind zwei Gesichts-
punktevoneinander zu unter cheiden: Forderungen,
die sich aus der Eigentümlichkeit des gewählten
Platze ergeben und Forderungen, die sich auf die
künstlerische Eigenschaft der Leistung an sich be-
ziehen.
Ruf die großen künstlerischenVorzüge des Plat-
zes, die zu betonen und zu erschließen eine selbst·
ver tändliche Rufgabe des Denkmales ist, brauche
ich nicht einzugehen. Neben diesen Vorzügen aber
ergeben sich gerade aus dem Platze zweiSc~wie­
rigkeiten, mit denen sich jedeGestaltung abzuhnden
hat, die hier geplant ist.
Die erste besteht in Folgendem: Das Denkmal
hat zwei Gesichts-Richtungen, eine dieWeitebeherr-
schende, die für den auf dem Rhein Fahrenden und
zum Denkmal Emporsteigenden nach außen gerich-
tet ist, und eine die Nähe beherrschende, die JUr den
Festplatz und für den Rnkommenden in Betracht
kommt. Sie liegen entgegengesetzt.
Dadurch ergibt sich für die Rnwendung jeder
frei stehenden oder offen umhegten figürlichen Dar-
stellung - mag sie allegorischen oder porträthaften
Charakters sein - einegrundsätzliche Schwierigkeit:
wohinsollsieblicken? Sobald eineFigur für den vom
Rhein Herkommenden sichtbar bleibt - mag sie nun
umhegt oder nicht umhegt sein - kann sie naturge-
mäß dem Rhein nicht den Rücken kehren. Man wird
also vom Festplatz aus mit der Rückseite der Pla-
stik zu rechnen haben.
DieseSchwierigkeit wird dadurch ver tärkt, daß
der natürliche Zugang zum oberen Denkmal-Gelände
den Besucher so in das Gesamtgebiet hineinführt,
daßer rechtwinklig zur gesamten Entwicklung ach e
da Gelände derartig betrilt,daß sich recht der Fest-
platz, links die Rnlage des eigentlichen Denkmates
entwickeln. Er wird also von selber stets gegen die
Rü ck seit e einer zum Rhein hinschauenden Plastik
geführt und kann sie er t richtig auHa sen, wenn er
um das Denkmal herumgeht.
Diese Schwierigkeit hat die Künstler, wie der
Wettbewerb zeigte, zu den mannigfachsten Lösungs-
versuchen geführt. Viele versuchten aus die em Grun-
de, den Rnweg zum Denkmal in die Front der ganzen
Rnlage zu legen und kamen so dazu, an dem teilen
vorderen .Be~ghang mächtige Treppenanlagen zu
planen, die mcht nur techni eh und wirtschaftlich
s~hwierig ind, sondern die notwendigerweise auch
einen übermäßigen Teil des Berghanges aufzehren
und dadurch zugleich ä thetisch bedenklich wurden
(~. B. Brurein-Hosäus). Rndere lehnten eine Figur an
ein Bauwerk oder sonst einen turmähnlichen Hinter-
grund, nahmen ihr dadurch natürlich die Fernwirkung
des Umrisses und erzielten auch obennichtsRnderes,
als ein für den Ko mmenden unbefriedigendesErgebnis
(z. B. Pechstein-Schmidt). Einzelne verfielen gegen-
über dieser Schwierigkeit sogar darauf, zwei Bis-
marck-Bilder anzubringen, eins mitdemGesicht zum
Rhein hin,etwa angelehnt an einen architektonischen
Hintergrund, und eines oben in achsialer Beziehung
zum Festplatz und zur Rnkunfts-Richtung; oder aber
sie arbeiteten mit zwei beherr ehenden Bildwerken
von denen das eine den Denkmal-Gedanken allego~
risch, das andere porträtmäßig charakterisierte
(z. B. Brantzky).
Viele kamen wohl vor allem infolge dieserSchwie-
rigkeit ganz folgerichtig zu dem Ergebni , auf jede
figürliche Darstellung- mag ienun allegori eh oder
porträthaft sein - zu verzichten und die Zusammen-
fassung des Denkmalbegriffes in Form reliefge-
schmückter altarartiger Denkstein- Mittelpunkte zu
suchen (z. B. Rlfred FL eher, Pfann - Pfeifer Kurz-
Bleeker). f\ndere endlich setzten sich einfach über
die hier ich entwickelnden Schwierigkeiten hinweg
und nahmen es in den Kauf, daß die Kommenden
und die den Festplatz Bevölkernden gegen den Rücken
der Figur zu blicken hatten.
Zu die en letzteren gehörte auch der Träger de
tlO
1. Preises und er machte diese Schwierigkeit nur da-
durch erträglich, daß er außerhalb seines Rundba.u~s
jede richtunggebende oder achsenbetonende L~me
nach derSeiteoder nach rückwärts möglichst vermIed.
Der Kommende wurde dadurch wenigstens nicht
zwangsweise zu dem Rücken der Figur geführt,
sondern man konnte erwarten, daß er nach einigem
Zaudern sich seinen Weg um die Rnlage herum su-
chen würde. Sobald ein Festplatz verlangt wurde
oder irgend etwas, das hier oben außerhalb d~s ~un~­
baues Richtungen festlegt, mußte die SChWIerIgkeIt
der Orientierung einer solchen Figur sofort klar und
als auf dieser Grundlage unlösbar hervort~eten.D,:r
Hahn-Bestelmeyer'scheEntwurfverträgt keine archi-
tektonische Weiterführung, er kann nur in der ur-
sprünglich beabsichtigten Form ohne betonten Fest-
ptatz und ohne ergänzendes Porträtbild dieser Rich-
tungsschwierigkeit des Platzes gegenüber be tehe~.
Das eigentliche icht-Gelöst ein die er Schwierigkeit
bedingt den bewußten Verzicht auf diese Weiter-Rus-
gestaltung. Da hat der Künstler mit sicherem GefUhl
erkannt, sein Versuch für eine Festplatz-Rusbildung
hat es be tätigt und es wäre für ein Werk verderb-
lich, wenn man ihn durch äußeren Zwang von diesem
Wege abbringen müßte.
Für eine wirkliche Lösung die er Richtungs-
Schwierigkeiten hat der Wettbewerb nur ein wirk-
samesMittelgezeigt: ein Bauwerk, in dessen In-
nerem eine Figur so aufgestellt ist, daß ihr
Rnblick von weitem nicht in die Erscheinung
tritt. Dadurch ergibt sich für die Ferne und für den
zum Hügel Emporsteigenden ein Denkmal-Eindruck,
der auf der Ma senwirkung des Bauwerkes beru,ht,
und für den oben Rngekommenen läßt sich der Em-
gang des Bauwerkes solegen, daß er richtig zum Fest-
platz und richtig für den ahenden, nämlich vom
Rhein abgekehrt zu liegen kommt; die Figur aber
kann ohne weiteres im Inneren die hierdurch
notwendige Front chwenkung machen. Rlle
Richtungs-Schwierigkeiten ind al 0 natürlich und
ohne irgend ein Opfer gelöst.
Da es mir aber bei einer monumentalen Rnlage
unbedingt notwendig erscheint, derartige Fragen der
Rnlage als unentbehrliche Unterlage aller eiteren
Erwägungen völlig klar zu stellen so glaube ich au
dem Ergebnis des Wettbewerbe als erste Lehre ent-
nehmen zu können, daß ein Bauwerk, da eine in
einem Inneren aulge teUte Pla tik dem Blick aus
der Ferne entzieht, grund ätzlieh die geeignetste
Form der Denkmal-Lösung auf diesem Platz i t.
Dieser er ten Erwägung tellt ich nun eine
andere gegenüber, die an die zweite chwierigkeit
des gegebenen Platzes an ehließt. Es gilt der rela-
tiven Kleinheit der wirklichen Rusdehn~ng jener
rheini.schen Berglini~n derart Rechnung zu tragen,
daß dIe Landschaft mcht durch einen Maß tabfehler
geschädigt wird. Das Denkmal der Porta West-
phalica und das Denkmal am Deutschen Eck in
Koblenz sind dafür warnende Bei pieie.
un unterliegt e keinem Z eilei, daß im allge-
meinen die Forderung eines olchen Bauwerke als
Denkmal zu größerer Ma en-Entwicklung antreibt,
als irgend eine durch ichtige architektom ehe Fa -
sung. Die Lö ung der ersten chwierigkeit arbeitet
also der Lösung der zweiten entgegen. E gilt dem-
nach icherlich, außerordentliche Vor icht in der
Größenbeme ung zu beobachten.
Wenn man ich nun fragt, wa eine Land chaft
im Maß tab drückt, so i t das nicht nur der Rufwand
von Mas e an ich. Die ache liegt doch verwickel-
ter. Eine relativ kleine Ma e kann nach meiner
Rn icht z. B. die Maß tabwirkung eine Land chaft -
bildes aus dem GeJUge bringen, wenn ein Motiv,
dessen normales Durch chnitt maß wir erfahrung -
odergefühl mäßig oder au Gewohnheit in un tragen,
ins Ungewöhnliche ge teigert wird. .
Ein in ich kleine architektoni ehe oti, WIe
bei pielsweise da Motlv"Po tarnent" am Deut ehen
o. 11.
Lageplan des Schlosses am Wawel in Krakau.
.Hus: Lauterbacb, Die Renai ance in Krakau. Verlag von Eugen Rentscb in München.
.Hnsicbt des Wawels von Nord-West nacb einem Kupfersticb von Merian und Visscber de Jonghe
aus den Jabren 1612-1611.
Wenn man diese grundsätzlichen Erwägungen
anerkennt,so hat man damit natürlich nur die Vor-
bedingungen einer befriedigenden Lösung, nicht
die Gewähr. Die Gewähr liegt selbstverständlich nur
im künstlerischen Qualitätsgrade der Rrbeit. Für
diesen Qualitätsgrad der Rrbeit aber ist im vorliegen-
den Fall nicht nur die Leistung in ihrer künstlerischen
Durchbildung an sich maßgebend, sondern zugleich
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Eck" oder das" Motiv "Baldachin-Umbau" bei :der
"Porta Westphalica" wird ins Gigantische gesteigert,








































































B.edingung. Es scheint mir deshalb, diese zweite Be-
dIngung vorausgesetzt, daß die soeben hervorge-
kehrte andere Schwierigkeit des Platzes weniger eine
Frage ~er realen Massen als eine Frage des Maß-
stabes In der Gliederung dieser Massen ist.
7 Februar 1912.
die Frage, ob diese Leistung de~ inneren Forderungen
des gestellten ganz ungewöhnhchen Themas gerecht
wird. Mögen alle anderen Fragen bis zu einem ge-
wissen Grade verstandesmäßig besprochen werden
können, hierüber gibt es naturgemäß nur ein Ge-
lühls-Urteil.
Für mich liegt die Sache so: Ich kann mir den
Fall denken, daß ich ein Streich-Quartett künstlerisch
monischste und reilste Lösung, welche der Wettbe-
werb bot. Bedenken entstehen ihr gegenüber trotz-
dem 1. weil die aus den Vorbedingungen des Platzesgeg~benen Richtungs - Schwierigkeiten nicht .gelöst
sind, 2. weil ich fürchte, daß der dem künstlerIschen
Gedanken von atur aus innewohnende Maßstab
·künstlich gesteigert ist und die ganze Schönheit .des
Entwurfes in einem weit kleineren als dem beabslch-
Sigismundus-Kapelle in Krllkau.
l\us: Lauterbach, Die Renal saace in Krakau. Verlag von Eugen Rent ch in MUnchen.
einer vollen Orchester -Leistung ohne Zaudern vor-
ziehe und doch für eine bestimmte Gelegenheit eine
volle Orchester-Leistung unbedingt verlange, selbst
wenn ich für ihren l\usfall nicht so sichere Gewähr
habe, wie sie mir mein erprobtes Streich - Quartett
gibt. Dieser Umstand kommt für meine Stellung-
nahme den Entwürfen Hahn- Bestelmeyer und Kreis
gegenüber noch hinzu.
Hahn's l\rbeit ist nach meiner Meinung die
innerhalb der selbst gesteckten Grenzen har-
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tigtenMaß tab erst voll erscheinen würde' 3. weil ich
glaube, daß das Thema des Bi marck- alional-Denk-
males noch stärkerer künstlerischer l\usdrucks-
miltel bedarf.
Bei dem Kreis' chen Entwurf sehe ich 1. die
Richtungs-Schwierigkeiten des gegebenen Platzes ge-
löst, 2. in der jetzigen aul!32-40 m verminderten Fas-
sung eine Baurnasse, die im Verhältnis zu ihrem
Motiv keinen übertriebenen inneren Maßstab hat und
deren Umrißlinie den Linien der Landschaft gut ein-
o. ll.
Hol des Dekanatshauses in Krakau.
Hol des Hauses Kanonicza-Straße 18 in Krakau.
l\us: Lauterbach, Die Renaissance in Hrakau. Verlag von Eugen R~nt ch in München.
Jeder, der die Jury mitgemacht hat, konnte sich
wahrlich nicht wundern, daß auch der Russchuß sich
gerade mit diesen beiden. Entwürfen beschäftigte;
der Russchuß hat den Entwurf von Kreis nicht etwa
erst seinerseits aus dem Schatten hervor gezogen.
Es ist nicht meine Sache, für die Richtigkeit der
1137. Februar 1912.
gegliedert ist, 3. eine Leistung, welche die Mittel in










































































beschäftigen, war doch während der ganzen Dauer
des Preisgerichtes ein ernsthafter Kampf um's Ziel
nur zwischen diesen beiden Rrbeiten.
vorstehenden Ueberlegungen hier nochmals zu
sprechen; aber wenn sie in der Jury überhaupt
m ö gl ich waren, so liegt doch die Frage nahe,
weshalb man vieHach glaubt, dem I\usschuß ge-
genüber statt derartiger rein sachlicher Ueberlegun-
Literatur.
Die Renaissance in Krakau. Von 1\llred Lau terbach.
Mit dreiundvierzig l\bbildungen. Verlag von Eugen
Rentsch in München. 1911. Preis 6,50 M., geb. 8 M.
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seite
109,111,112 und 113.)
1\uch die Renaissance in Krakau ist italienische Ko-
Ionisationsgebiet. Sie wurde hierher mit der Unmittel-
barkeit übertragen, die im allgemeinen den slavischen
Ländern eigen ist, wenn auch deutsche Gebiete, z. B. Salz-
burg und Potsdam, die Uebernahme der italienischen Re-
naissance in einer Reinheit zeigen, die aul die Geltend-
machung selbständiger Einllüsse oder Umbildungen im
1\nschluß an die lokalen Bedürfnisse und 1\n chauungen
durchaus verzichtet. Der Verlasser sagt: "Die Renais-
sance im keltisch-germanischen Norden war ein Kompro-
miß; sie mißbrauchte italienische Motive. um ihre über-
lielerten Formanschauungen zu schmücken und neu zu
beleben. In Krakau schloß sich die Renaissance der italie-
nischen Kun t eng an, mit einer Leichtigkeit, die dem
polnischen Charakter eigen ist." War die Renaissance im
keltisch-germanischen orden in der Tat nur ein Kom-
promiß, bei welchem die italienischenMotive "mißbraucht"
wurden? Wir meinen, schon 1\lbrecht Dürer und Peter
Vischer sollten diese 1\nsicht widerlegen. Gewiß hat der
Verfasser Recht, wenn er lür eine Prülung auch der Re-
naissance nicht ein Urteil a prJOri, sondern aposteriori
voraussetzt; jedoch i t damit noch nicht gesagt, daß als
Prüfstein für die Renaissance im Norden die Renabsance
in Italien dienen könne; denn unzweilelhaft kommt bei
der großen Verschiedenheit in der l\ulfas ung aller Din)!e,
die zwischen dem Norden und dem Süden besteht, der
kritische Vergleich hier zu lalschen Folgerungen. Er hat
jedoch aul die bemerkenswerten Untersuchungen desVerf~ sers g~üc~licherweisewenig Einlluß. In einem vor-!~ellhc~en elDle~tendenKapitel gibt er eine Darstellung
u?e,r dll~ Verbrelt~.IDg d~r Renaissance in Polen, über die
Tabgkelt der Hahener 10 Polen und der Polen in Italien.
Er untersuc~t.diesozialpolitischen Zustände de 16. Jahr-~un~erts, ~Ie In Pol~n zu einer veränderten 1\nschauungI~.ku~stlen chen Dmgen geführt haben, erörtert das Ver-~äItms des 1\dels zur Renaissance, kommt jedoch dabei
Im l\nschluß an Jacob Burckbardt zu dem Ergebnis, das
au~b unSere 1\nsc~auung bestätigt, daß jeder Vergleich
zWIschen der Renaissance-Epoche in Italien und im Nor-
den als gewagt und sogar als verlehlt bezeichnet werden
müsse. Dennoch wird man den Verfas er mit Interesse
sagen hören: .Polen schmückte sich mit der fremden
!<ul.tur! schwärmte lür venezianische taal einrichtungen,
It.ahewschen Glanz und antike Tugend. 1\us Livius, Ta-
Cltus und Plutarch schöplle man Sentenzen und 1\rgu-
mente, um das oppo itionelle Treiben wider den König
mit antiker Weisheit zu rechtlertigen und al eine römi che
Tugend zu prei en."
ach diesen allgemeinen Untersuchungen geht der
Verlas er aul die 1\rchitektur in Krakau ein; childert
z~nächst ~lie großeSchloßanlage am Wawel und die Nach-
Wirkung Ihrer 1\rchitektur; betrachtet die Sigismunds-
Kapelle mit ihrem reichen Inhalt und ihrem Einlluß, geht
dann über zu einer Darstellung der Tuchhalle, der St. Pe-
te.r- und Paulskirche und der Kapelle des hl. Stanislaw.
Eme besondere Betrachtung ist den zahlreichen Grab-
mälern Krakau's gewidmet, unter ihnen das vornehmste
das Grabmal des König Johann l\lbrecht imDom inKra-
kau, ein Werk edelster italieni cher Renai sance.
Seine Untersuchungen lühren den Verfasser zu dem
Schl~ß,daß die J{ unsttätigkeit des 16. Jahrhunderts in Polen
vorwiegend den Italienern gehöre, denn das Beste was in
dieser Zeit in der Bau- und Bildnerkunst entstand' wurde
durch italienischeKünstler aus~elührtoder doch geleitet.
Diese Periode war aber auch eme Schule des guten Ge-
schmacks. Es handelt sich jedoch um eine einfacheUeber-
tragung der Renaissance, nicht um eine lruchtbare Wei-
terentWicklung. Diese land nach Eugen Müntz nur da
statt, .Oll l'assimilation a ~t~ laborieuse". Das aber war
i,,! Polen bei der eigentümlichen Veranlagung des pol-
D1schen Bevölkerungs - Elementes nicht der Fall. In
Deutschland aber war es im Gegensatz hierzu der Fall.
Das Werk ist vortrelllich illustriert; von den schönen
l\bbildungen haben wir eine kleine l\uswahl in dieser
Nummer wiedergegeben. -
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gen allerhand unsachliche Motiv,:. vorausset~en zU
müssen um seine Haltung erklaren zu konnen.Selt~nwohl istüber Fragen der Form dieFrageder
Sache so vernachlässigt worden, wie beimStreit über
dieses Bismarck-Denkmal.- Fritz Schumacher.
Vorlesungen über technischeMechanik vonDr.1\ u gu s t
F ö pp I, Pro!' a. d. Techn. Hochschule inMünchen; in sec~s
Bänden. VI. Band: Die wichtigsten Lehren der ho-
her en Dynamik; mit 30 1\bbildunl!en im Text; XII und
490S. Leipzig 1910. VerlagvonB.G.Teubner. Pr.geb.12M.
Der Inhalt der ersten vier Bände der Vorlesungen
F ö p pi' s über technische Mechanikbescbränkt sich in den
nl.>uen 1\ullagen au! das, wa in allgemeinen Vor1es~ngen
mit Rücksicht aul die zur Verlügung stebende Zelt ge-
boten werden kann, während ein lünlter und sechster
Band für olche bestimmt sind, die das Bedürlnis lühlen,
über das gewöhnliche Maß von Kenntnissen hinaus sich
mit einzelnen ausgewähltenKapiteln derEla tizitätstheorie
bezw. der Dynamik zu belas en. Der fünlte Band, welcher
die wichtigsten Lehren der höheren Elastizitätstheorie
umlaßt, ist 1907 erschienen;l) nunmehr liegt auch der
sechste Band vor, der das Ge amtwerk abzuscWießen be-
stimmt ist; er enthält einzelne Teile der höheren Dynamik
in einer 1\uswahl, welche hauptsächlich den Bedürlni sen
des Ingenieurs Rechnung trägt. Der Stoll ist in fünf 1\b-
schnitte gegliedert.
Der erste 1\bschnitt wird durch die Erörterung er-
kenntnis-theoretischer Fragen der Mechanik eingeleitet;
es folgen hiernach als Fortsetzung der Lehren des vierten
Bandes, Untersuchungen über Relativbewegung
im gleichlörmig und ungleichförmig rotieren-
den Raum mit 1\nwendungen auf verschiedene 1\rten
von Pendelschwingungen in verschiedenen Graden der
Schärfe der grundlegenden 1\nnahmen.
Im zweiten 1\bschnitte werden die dynamischen
Systeme mi t me hreren Freiheitsgraden behandelt,
deren augenblickliche Stellung also durch eine 1\nza~1
unabhängiger Variablen ausgedrückt werden kann, ~It
welchen die geometrischen Bedingungen des Systemes m
gewissen Beziehungen stehen und durch die sie sich erset-
zen lassen. Der Verla ser führt hierfür die Bezeichnung
mehrläuliger Ve~bandein und e~twi.~kelt,.na~hdemdie je
nach Uebereinshmmung oder Ichtuberem ·hmm.?n~der
Zahl der Freiheitsgrade mit der Zahl der unabhang.Jgen
Variablen nachHertz so benannten holonomen und mcht-
holonomen Bedingungen erklärt si~d, in al;lsf~hrli.chem
Gange, gestützt auf das d'1\lembert sche Pnn~lp die ~e­
wegun~sgleichungen von Lagrange. Nach em~gen em-
lachen 1\nwendungsbeispielen zu diesen GleIchungen
wird da Doppelpendel, Ulocke und Klöppel, das Faden-
pendel mit elasti chem Faden, die Ermittelung der Span-
nungen und Gelenkdrucke, welchezwischen den einzelnen
Massenpunkten übertragen werden, und als Beispiel
nicht-holonomer Bedingungen das rollende Rad behandelt.
1\ls weitere Verlahren zur 1\ulstellung der Bewegungs-
gleichungen wird zum chluß noch das Hamillon'sche
Prinzip entwickelt. Der dritte 1\bscbnitt i t der T h eo ri e
de. Kreisels gewidmet; nach 1\u!stellung der allge-
memen Bewel!ungs-Glekhungen lür den schweren ym-
metrischen Kreisel und deren Lösung wird das Raum-
pendel, der Kreisel mit gleitender Spitze und im 1\n chluß
an die Erörterungen über Kreiselverbände der Schlick'-
~che Schillskreisel als wichtigstes Beispiel eingehend be-
handelt; die aulletzteren bezüglichen Gleichungen lassen
ich, wie in einem Nachtrag erwähnt wird, mit geringen
1\~nderungen, welche darin bestehen, daß man lür ge-
wisse Größen die Vorzeichen ändert, auch aul den Kreisel-
wagen der Einschienenbahn anwenden, welcher durch
die cherl'schen Versuche vor nicht langer Zeit in den
Vordergrund des Interesses gerückt wurde. Der1\bschnitt
enlhält noch die Theorie eines vom Verla ser ausgelühr-
ten Versuches, mit dem Kreisel die Umdrebung -Ge-
schwindigkeit der Erde zu bestimmen, lerner den Hinweis
aul einige 1\nwendungen des Kreisels als Kompaß, teue-
rungvonTorpedos tabilisierung vonFlugmaschinen u w.
Im vierten Rb chnilt findet man verschiedene 1\ n-
wendungen der Dynamik. Untersuchungen über die
Schwingungen des Zentrilugalregulators einer Dampl-
maschine unter Berücksichtigung der Dämpfung bei Ge-
schwindigkeit -Schwankungen, sowie über da "Pendeln-
parallel geschalteter Maschinen mit elastischerKuppelung,
bei welchem auch die Regulatoren an den Schwingungen
teilnehmen; lerner eine kurze Dar teilung der Planeten-
Bewegung und der damit zu ammenhängenden Fragen.
.) V rgl. die Be prechung Jahrg. 1909 . 600.
o 11.
Im fünften 1\bschnitt wird die Hydrodynamik be-
handelt. 1\ls Einleitung für die späteren Untersuchungen
werden in gedränllter Zusammenfassung die verschiede-
nen Vorgänge beiFlüssigkeitsbewegungen, die1\nnahrnen
und Vernachlässigungen, welche notwendig sind, einzelne
Probleme einer mathematischen Behandlung zugänglich
zu machen, die Euler'schen hydrodynamischen Gleichun-
gen und die Differentialgleichung für den Wirbelvektor
e~örtert. pie nun folgenden Untersuchungen erstrecken
Sich auf die ebene wirbelfreie Strömung im Beharrungs-
Zustande mit dem Hinweis auf eine 1\nalogie der Bewe-
gu.~gs~leichungmit dem Torsionsproblem prismatischer
Stabe m der Elastizitätstheorie; auf die Flüssigkeitsströ-
mung um einen Zylinder ;auf den Zusammenhang der Strö·
~ung.sproblememit der Lehre vom Magnetismus, Flüs-
slgkeltsstrahlen und Wirbelbewegungen; auf Wellenbe-
wegungen und Gezeitenwellen, die neuere Theorie der
Wasserbewegung in Turbinen ausgehend von den in Zy-
linder.Koordinaten umgeformten Euler'schenGleichungen,
und auf die Bewegungsgleichungen für zähe Flüssigkeiten,
wobei zur Berücksichtigung der Reibungen die Gleichun-
gen der Festigkeitslehre aus dem dritten·Bande Verwen-
dung finden, nebst 1\nwendung auf die Bewegung einer
Kugel in einer zähen Flüssigkeit und auf dieSchmiermittel-
Reibung. Zur näherungsweisen Lösung von Fragen über
Flüssigkeitsbewegungen, die zurzeit eine exakte Behand-
lung nicht zulassen, wird der Carnot'sche Satz über den
V~rlu~t.an lebendiger Kraft in der techni chen Hydraulik
~It et~llgen 1\nwendungen und stetem Hinweis auf die
hierbei gemachten willkürlichen1\nnahmen erörtert; den
Schluß bildet eine Untersuchung über Grundwasserströ-
mung. In einem 1\nhang sind die wichtigsten Formeln
aus allen fünf 1\bschnitten zusammen gestellt.
Es steckt sehr viel1\rbeit in diesem Buch, da es zum
größten Teil eigene Untersuchungen des Verfassers ent-
hält, welche höheren1\nlorderungen der Praxis entsprun-
gen, selten mit solcher Schärfe durchgeführt worden sind
und zugleich zeigen, was man, mit dem nötigen mathema-
tischen Rüstzeug ausgestattet, in technischen Problemen
alles leisten kann. Wo es sich um andere Untersuchun-
gen oder ältere Probleme handelt da ist der Gegenstand
doch auf eigene 1\rt wiedergegeben. In der eleganten
Behandlung des Stoffes und der persönlichen 1\rt des
Vortrages schließt sich das Werk den früheren Bänden
gleichmäßig an; die gleiche Einheitlichkeit darf man der
Ausstattung und Druckanordnung nachrühmen. Bei der
großen Verbreitung, welche die früheren vier Bände in
der Ingenieurwelt gefunden haben, ist eine au drückliehe
Empfehlung der letzten Bände wohl nicht mehr nötig. -
G.Kapsch.
Verdingungsunterlagen für Ingenieurbauten. Von
R. Scheck, Reg.- und Baurat (unter Benutzung des Wer-
kes von L. 0 pperm ann.1\llgemeine und technische Be-
dingungen für Ingenieurbauten," zugleich als dessen Neu-
auflage). Leipzig 1911. Verlag von Wilh. Engelmann.
Preis geh. 5 M., geb. 6 M. -
Mit der Herausgabe seines im Jahre 1 95 erschienenen
Werkes verband Oppermann die1\bsicht, nach dem Vor-
bilde Frankreichs, Belgiens, Hollands für die an .l\rbeiten,
Lieferungen und Leistungen bei Ingenieurbauten zu stei-
lenden gemeinsamen .l\nforderungen technische Bedin-
gungen aufzustellen, die nun ein für alle Mal bei allen
Bauausführungen - durch einfachen Hinweis auf die-
selben - zugrunde gelegt und für den jeweiligen Fall
dann nur noch durch besondere Bedingungen zu ergänzen
wären. Er ging von der Meinung aus, daß wenn auch in
größeren Staaten in verschiedenen Landesteilen die 1\n-
fordecungennicht durchaus gleichartige seien, dieVerschie-
denheiten sich doch nicht auf wesentliche Erfordernisse
erstreckten. Er versprach sich von einem solchen Vor-
gehen sowohl für den Baubeamten, der die 1\rbeiten zu
vergeben und zu beaufsichtigen, wiefür den Unternehmer,
der sie zu übernehmen und auszuführen hat, günstigen
Erfolg. Das an sich vortrelfliche Buch wird Jedem, der
es kennen gelernt hat und bei Bauausführungen hat be-
nutzen können, ein wertvoller Berater gewesen sein. Das
Ziel, das Oppermann erstrebte, ist aber doch nicht erreicht
worden, ja das Werk hat wohl überhaupt nicht die Ver-
breitung gefunden, die es zweifellos verdien te und is t wohl
auch von den maßgebenden Stellen der Staatsbauverwal-
tung,. insbe;>ondere der Wasserbauverwaltung, auf deren
1\rbeIt~gebletdas Oppermann'sche Werk vorwiegend zu-
geschmtten war, nicht unterstützt worden. Es erscheint
aber auch überhaupt fraglich, ob sich das angestrebte
Ziel allgemein erreichen läUt. Der Verfasser der eube-
arbeitung, die übrigens nicht mehr als eine Neuauflage,
sondern als ein fast neues Werk erscheint, verneint diese
Möglichkeit und wohl mit Recht, sobald man das ganze
Gebiet des Bauingenieurwesens umfassen will, bei dem
7. Februar 1912.
nicht nur der einzelne Bau, sondern auch jedes Sonder-
gebiet an die l\rbeiten und Leistungen gleicher l\rt recht
weit auseinander gehendel\nforderungen stellen können.
Wenn das bei dem Oppermann'schen Werke nicht so in
die Erscheinung tritt, so liegt das daran, daß dieses, wie
schon bemerkt, vorwiegend auf wasserbauliche l\ufgaben
zugeschnitten ist. Die Scheck'sche Neubearbeitung will
daher nicht allgemein gültige Vorschriften, sondern nur
Unterlagen bringen, die den Bauausführenden die l\uf-
stellung der Bedingungen für den Sonderfall erleichtern
sollen. Dieses Bestreben wird dadurch unterstützt, daß
für einige Bauausführungen Beispiele für derartige Be-
dingungen gegeben werden.
Ist so der Zweck des Werkes ein grundsätzlich anderer
geworden, so ist dieses, wenn auch einzelne Teile wieder
übernommen werden konnten, auch inhaltlich auf eine
breitere Basis gestellt, wenngleich wieder die staatlichen
preußischen Bedingungen eine wesentliche Grundlage
bilden. Erweitert ist der Inhalt namentlich durch Bedin-
gungen über Pflasterung, Kanalisation und Wasserver-
sorllung, Eisen- und sonstige Metall-Lieferungen, Beton-
undEi enbetonbau, die früher nur flüchtig oder gar nicht
behandelt wurden. Das Werk ist dadurch um die Hälfte
stärker geworden.
Der Stoll gliedert sich in vier Hauptabschnitte: .l\U·
gemeine Grundsätze für die Verdingung (Vorschriften der
preußischen Staatsbauverwaltung); .l\lIgemeine Eigen-
schaften und Verwendbarkeit der llebräuchlichsten Bau-
stoffe (gewissermaßen ~in kurzer ~riß. der.Baumateria-
lienkunde); Sonderbedrngungen fur. die L.leferung von
Baustoffen nach ihrer Verwendung bel den emzelnenBau-
ausführungen; Sond~rbedingungen für die 1\us~ührW?-.g
von l\rbeiten (hier Wird auch der Hochbau, soweIt er fur
den Bauingenieur in Betracht kommt, herangezollen). Der
Stoff ist übersichtlich geordnet und greift das Wichtigste
aus dem großen Gebiete heraus. Wo über einzelne Gebiete
staatliche Vorschriften bestehen, hat Verfasser diese an-
geführt. Es fällt aber dabei auf, daß noch die alten Normen
für Portland·Zement aufgen(lmmen sind, trotz?em scl:t0 •n
Ende 1909 die neuen Normen durch das Preußische Mim-
sterium der ölfentlichen l\rbeiten angenommen waren.
Wieweitimübrigen die Bedingungen durchweg den neue-
sten Erfahrungen und 1\nschauunge? entsprechen, kann
natürlich nur im eingehenden praktischen Ge~r~uchge-
prüft werden' die 1\ntwort würde hier wahrscheinhch auch
individuell au'sfallen. Jedenfalls aber erscheinen die Grund-
lagen, auf denen sich die Neubearh~itun~ aufbaut, als
zweckmäßige und es wird dem Ingemeur.ID deIJ;1 Werke
eiD wertvolles Hilfsmittel geboten, dem eme weite Ver-
breitung gewünscht werden kann. - Fr. E.
Vermischtes.
Ueberschreitung der Bausumme. Eine ähnlich vor-
nehme Gesinnung, wie seiner Zeit Papst Pius II. seine~
.l\rchitekten Rosselino gegenüber gezeig.t ha!! haben die
Stadtverordneten-Versammlung und .dle stadt: Ve~al­
tung von Mainz (mit einem ehemalille? Bal;lmgemeur
Bürgermeister Baurat Kuhn ~.der Spitze Ihres Bau-
wesens) im vorigen Jahre anlaßhch der Kundgabe des
beim Theater - Um- und -Erweiterungsb~u durch das
städt. Hochbauamt gemachten Ueberschreltung .der be-
willigten Bausumme dem Urheber und Ober~elter .der
Theaterarbeiten Baurat Gelius und dessen MItarbeIter,
an den Tag gelegt. Dieser umfangreicheThea~er-Umbau
mußte der Spielzeit und der mit dem Tbeaterdrrekt!>r ab'
geschlossenen Verträge wegen in der kurzen Zelt der
Sommermonate .l\pril-Oktober des Jahres 1910 ausge-
führt werden; er war mit 22000 M. veranschlagt, e~fo~­
derte aber einen Kostenaufwand von 924000 M., mlthm
eine Ueberschreitung von 102000 M. In .l\nbetracht der
glatt überwundenen Schwierigkeiten (ausgebrochener
lang anhaltender Maurerstre~k, dahe~ Ueb.~rn.ahme der
Maurerarbeiten in Selbstregle) und ID Wurdlgung des
äußer t gelungenen und rechtzeitig fertig gew~rdene~
Werkes hat die tadtverordneten-Versammlung Im Juni
1911 nicht allein die überschrittene Summe von 102000 M.
glatt nachbewilligt, sondern sie hat a~ch d~m Urheber
und Hauptleiter des Werkes, Baurat Gellus, eIDe beson-
dere Belohnung von 3000M., den beiden Ba~führern
eine solche von je 400 M., dem Buchhalter. eIDe von
250 M., dem Zeichner von 200 M. und d.e~ belden ~au­
aufsehern je eine solche von 150 M. bewI1hgt. Techniker
rufet: "Vivat .l\urea Moguntia". - W.
Wettbewerbe.
l\us einem engeren Wettbewerb betr. EntwUrfe für ein
neues Stadttheater im Haag, veranstaltet unter den .l\rchi-
tekten Frank Matcham in London, J. Gorl in l\mster-
dam und Fell ne r & Hel m e r in Wien sind die letzteren
als Sieger hervorgegangen. -
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Hierzu eine Bildbeila~e:Die Renai sance in Rrakau.
Verlag der Deutschen Bauzeilun~, Q. m. b. H., in Berlln.
FUr die Redaktion veranlworUlcb: J\lbert Holmann In Berlln.
Budlllnu:kerei Qustav ScbeDclt NachUi. P. Ji\. Weber In Berl\n.
Konzerte. Saal und Galerien sind womöglich stützenfrei
anzuordnen. Bei der 1\usbilduDg der Galerien ist dafür
zu sorgen, daß der Dirigent bei Stuhlkonzerten von mög-
lichst vielen Plätzen auch von den Galerien aus sichtbar
ist. Im RODzertsaal ein Orche terpodium, stufenförmig,
in den einzelnen Stufen auf die Höhe des aalfußbodens
absenkbar, für 70 Musiker und 350 Sänger und etwa 250 qm
groß. 1\ul die 1\ufstellung einer Orgel ist Rücksicht zu
nehmen. Ein kleiner etwa 400 qm großer Saal, unmittel-
bar anschließend an den großen und mit diesem benutz-
bar. Die beiden Säle müssen jedoch auch getrennt ver-
wendet werden können (gleichzeitige getrennte Benutzung
als Ronzertsäle ist nicht angenommen). Eine Tages-
Restauration, sowie die sonst für ähnliche 1\nIagen ge-
bräuchlichen Raumgruppen.
Der Bau darf die Baulinien keinesfalls überschreiten,
kann aber gegen die Baulinien zurückgestellt werden. -
--Inhalt: Vom Bismarck-National-Denkmal. - Literatur. - Vermisch-
tes. - Wellbewerbe. -
suchen. Es darf jedoch dieses 1\nwesen die Zugänglich-
keit und Zufahrt zum Saalbau und auch die äußere Er-
scheinung nicht ungünstig beeinllussen. Die 1\nordnung
ist so zu treffen, daß der Saalbau sowohl von der Straße
aus unter 1\usschluß des Zuganges vom Garten, als auch
vom Garten aus unter 1\usschluß des Zuganges von der
Straße ungehindert in allen Räumen benutzt werden
kann. Es soll an den vorhandenen gärtnerischen 1\n-
lagen möglichst wenig ~eändertwerden.
Säle und Restauration sind so anzulegen, daß sie so-
wohl zusammen als auch getrennt ungehindert benutzt
werden können; die Garderobe derart, daß sie sowohl
vom großen als auch vom kleinen Saal benutzbar ist.
Sie kann auch im Untergeschoß angelegt werden. Rüche
und einige Schenken sind derart anzunehmen, daß sowohl
die Säle, als auch der Garten leicht von ihnen aus bedient
werden können. 1\uf eine geräumige 1\nordnung der
Garderoben wird besonderer Wert gelegt. Die Wirtschafts-
räume (Rüche, Reller usw.) müssen einen von den Ein-
gängen des Publikums getrennten Eingang erhalten; für
dieselben soll ein angeme sener, mÖRlichst abgeschlos-
sener Holraum ~orgesehenwerden. Die Wohnungen für
Wirt und Personal sind so anzulegen, daß sie einerseits
einen ei~enen Eingang besitzen, anderseits in zweck-
mäßiger Verbindung mit den Wirtschaftsräumen stehen.
Die 1\rchiteklur des Saalbaues ist vornehm und in
einfachen Formen zu halten. Für die Beurteilung ist die
Höhe der Baukostensumme von Bedeutung. Die Wahl
des Baustiles ist dem Bewerber überlassen. Haustein
ist nur für wenige 1\rchitekturteile anzuwenden, alles
Uebrige soll in Putz ausgeführt werden.
1\0 Räumen werden unter 1\nnahme einer Besucher-
zahl von 2500 Personen bei gleichzeitiger Benutzung bei-
der Säle zu Stuhlkonzerten unter anderem verlangt: Ein
Konzertsaal mit etwa 1500 qm nutzbarer Bodenlläche, Ga-
lerien ein~eschlossen,geeilmet für feinere wie auch Bier-
Ein engerer Wettbewerb betr. Skizzen für den Neubau
eines Büro-Gebäudes der Maschinenfabrik Schüchtermann
& Kremer in Dortmund, beschränkt auf die Mitglieder des
"Westfälischen l\rch.- u. In~.-Vereins" in Dortmund, wird
zum 1. März d. J. bei 3 Preisen von 1000, 600 und 400 M.
erlassen. Preisrichter die Hrn. Baurat K ullri ch, Stadt-
bauinsp. Uhlijl und 1\rch. Markmann in Dortmund. -
Wettbewerb Viktoria-Schule Magdeburg. Da wieder-
holte Bitten um Uebersendung der Planunterlagen zu un-
serem Bedauern ohne Erfol~ blieben, so sind wir genötigt,
diesen Wettbewprb ohne Planskizze über die La~e des
Gebäudes zu besprechen. Der Wettbewerb ist auf deut-
sche 1\rchitekten im nationalen Sinne, also auch Deutsch-
Oesterreicher und Deutsch - Schweizer erstreckt. 1\ls
Bauplatz steht ein von der Fürst Leopold-, Zieten-, Roon-
Straße und Stern-1\l1ee begrenzter Block zur Verfügung,
soweit derselbe nicht schon vom Reform-Realgymnasium
in l\nspruch genommen wird. 1\ußer der Viktoria-Schule
soll noch ein Dienstgebäude für zwei RastelIane errichtet
werden. Raumprogramm das übliche. 1\uf harmonische
Zusammenstimmung der Viktoria-Schule mit dem Re-
form - Realgymnasium (Bismarck-Schule) wird Wert ge-
legt; Bau til und Baumaterial jedoch freigegeben. Zeich-
nungen 1:200, je eine 1\nsicht der Schule und des Kastel-
Ianhauses 1: 100. Bausumme für beide Gebäude 650000 M.
Ohne eine Verpflichtung für die 1\usführung zu über-
nehmen, erklärt sich der Magistra t bereit, mit dem
Verfasser eines der preis~ekrönten En twürfe
wegen Uebernahme der künstlerischen Ober-
leitung der 1\ us führung zu verhandeln. Diese
erfreuliche 1\ussicht wird eine starke Beteiligung am
Wettbewerb herbeiführen. -
Wettbewerb zur ErIangung von Plänen für einen Saal-
bau der Stadt 1\ugsburg. Die Stadtgemeinde 1\ugsburg
beabsichtigt, sich auf dem Wege des allgemeinen Wett-
bewerbes unter den in Deutschland ansässigen 1\rchi-
tekten Entwürfe für einen Saalbau r----;---;-;--c------=:----r"""":::-------------------..
im 1\nschluß an das Stadtgarten-
gelände in der Gögginger Straße zu
verschaffen. Unterlagen gegen 5 M ,
die nach erfolgter Beteiligung zu-
rückvergütet werden, von der Bau-
amt kanzlei.
Die Beurteilung der eingelau-
fenen Entwürfe erfolRt durch ein
Preisgericht, dessen Beschluß die
a!D ~ett~ewerb Beteiligten durch
die Emrelchung der Entwürfe im
voraus anerkennen. Das Stadtbau-
amt nimmt zunächst eine Durchsicht
d.er 1\rbeiten nach allgemeinen Ge-
Sichtspunkten (ErfüllunR der Bedin-
g~ngen)vor.Es gibt die1\rbeitenmit
e!!le~kurzen Bericht, in dem grund-
~atzb~h jede Bemerkung über die
as.tbehsch~ Seite der Lösun~ ver-
mieden wud, an das Preisnchter-
Kollegiul? ab, das die endgültige
DurchprtilunR der Entwürfe in Be-
zug ~ul dieErfüllunRderPro~ramm­
Bestimmungen und des künstleri-
sc?en Werte der vorgeschlagenen
Lbsungdurchführt. DieZusammen-
setzung des Preisgerichtes ist Seite
96 genannt. Sollte ein Preisrichter
an der Beurteilung der Entwürfe
nicht teilnehmen können, so kann er nach eigenem
Ermessen einen Stellvertreter ernennen. Das Preisge-
richt kann mit als Stimmenmehrheit auch eine andere Ver-
teilung der Preise vornehmen.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Stadtge-
me in de den Verfasser des zur 1\usführung be-
stimmten Entwurfes mit der 1\usführung be-
tr aue n wir d. Dies ist insbesondere dann möglich, wenn
der Verfertiger über die notwendige Erfahrung in der
Bauau führung verfügt und Inhaber eines größeren, in
1\ugsburR ansässigen 1\rchitekturbüros sein sollte.
Die Hauptzeichnungen sind 1: 200 verlangt; dazu
Schaubilder vom 1\eußeren und Inneren, sowie Teilan-
sichten 1: 50. Das 1\rbeitsausmaß ist wohl etwas reichlich.
. 1\ls Bauplatz ist die im beigegebenen Lageplan be-
z~lchnete Fläche des Stadtgartens gewählt. Es ist Rück-
s.lcht darauf zu nehmen, daß das bestehende Restaura-
tIonsgebäude während des Baues des neuen Saalgebäu-
des im Betrieb erhalten werden kann. Die 1\nfahrt er-
folgt von der Gögginger-Straße aus.
Es bleibt den Teilnehmern am Wettbewerb anheim-
g~stellt, die Lösung der 1\ufgabe mit oder ohne Einbe-
zIehung des 1\nwesens 16 an der Gögginger-Straße zu
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Gesamt-l\nsichl gegen das Meer.
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Der Neubau des Kurhauses in Zoppot bei Danzig.
l\rchitekt: Professor Rarl Weh er in Danzig.
itte des Jahres 1910, vor Beginn gewesen wäre. Da diese nicht zur Verfügung stan-
derHauplbadezeit,istinZoppot den, so wurde das Bauprogramm neu bearbeitet, er-
bei Danzig der erste Teil der heblich eingeschränkt mit der Wirkung, daß etwa die
neuen Rurhaus-Rnlagen seiner Hälfte der bisher veranschlagten Bausumme nur
Bestimmung übergeben wor- aufgewendet zu werden brauchte, und es wurden die
den. DieFertigstellungderUbri- Hrn. Professor Rar! Weber von der Technischenj!en Teile erfolgte während des Hochschule in Danzig - Langfuhr, Stadtbaumeister
folgenden Winters' zurzeit ist PuchmUller in Zoppot und Rrchitekt Bielefeldt
die Neuanlage in 'allen Teilen daselbst beauftragt, einen dem neuenBauprogramm
vollendet. SiebedeuteteineKrö- entsprechenden Entwurf aufzustellen. Dieser wurde
nung der bisherigen frischen Entwicklung dieses be- im Sommer 1909 vorgelegt; der Kostena~sc
hlag f.Ur
deutendsten Badeortes der östlichen Ostsee der bei ihn schloß, ausgedehnt auf Kur- und L
oglerhaus, Je-
etwa 13000 Einwohnern sich eines Besuches von doch ausschließlich der Bühnen-, Küc
hen- .un~ Lo-
m~hr .al~ 15009 Badegästen erfreut, deren Zahl noch gi.er~aus- Einri~htung m.it 1050000 M., mlt dlesen
ständlg 1m ~telgen ist. Die landschaftlich bevorzu~te Emnch.tunge~ Jedoc~ mlt 12~0 000 M. ab. Der Be-
Lage ~nd ~e ~ähe von Danzig, das in guter Yerb1O- schluß über dle l\usführung dleses neuen Entwur~es
dung 10 emem Bruchteil einer Stunde nur zu errei- wurde von der Stadtverordneten- Ver
sammlung 1m
ch~n ist, tragen unzweifelhaft zu dem starkenBesuch September 1909 gefaßt. Der Baubeginn war zunächst
bel, für den aber nunmehr in den neuen Kurhaus- noch abhängig von Verhandlungen m
it dem preußi-
l\nlagen ein weiterer bedeutsamer Umstand in Wirk· sehen Finanz - Ministerium über den
l\nkauf eines
samkeit tritt. Teiles des Nordparkes,der zum euba
u nötig wurde.
.Recht bescheiden war das alte, aus der Mitte des Diese wurden jedoch schnen abgewickelt. Im Okto-
vongen Jahrhunderts stammende Kurhaus von Zop- ber 1909 erfolgte der Rbbruch des alt
en Kurhauses
pot, das schon lange nicht mehr der schnell wach- und im November des gleichen Jahre
wurde darauf
senden Bedeutung dieses hervorragendsten See- mit dem Neubau begonnen. In tatk
räftiger Rrbeit
Badeo~tesdes deutschen Ostens entsprach. Nachdem wurde derselbe in nur 8' :I Monaten so chnell geför-
den dringendsten Bedürfnissen bereits durch Errich- dert daß bereits am 16.Juni 1910 die E
inweihung fUr
tung neuer Badehäuser(Warmbad usw.) entsprochen eine~ Teil der Räume erfolgen konnte, nachdem die
war, entschloß sich der Magistrat von Zoppot auch Verwaltungsräume schon vor diesem
Zeitpunkte in
an d,:n Neubau des Kurhauses selbst heran zu 'treten. Benutzung genommen worden waren.
In allen Teilen
Zu dlesem Zweck schrieb er im Jahre 1908 einen fertig für den sommerlichen Betrieb wa
ren zu jenem
Ideen -Wettbewerb unter deutschen l\rchilekten aus Zeitpunkt die gesamte F\ußenarchitek
tur, der große
dem de.r Gedanke des Neubaues des Kurhauses und Kurhaussaal,dasTreppenhaus, das Caf~, die Wandel-
der glelchzeil~genErrichtung eines Logierhauses zu- bahn, die Terrassen, die nötigen Wirtschaftsräume,das
grund.e lag. Wlr haben tiber diesen im allgemeinen er- Logierhaus in allen seinen Teilen und de
r Kurpark.Der
folgrelch durchgefUhrten Wettbewerb S. 48 u. 388 des Fertigstellung für den nächsten Wint
er blieben nur
Jahrgang~s 19~8 unserer Zeitung berichtet. DerWett- vorbehalten der kleinere, remterähnlich gewölbte
?hewerb führte Jedoch zu der Ueberzeugung, daß das Saal,dieKlubräume, die Räume für das
Gesellschafts-
1 m zugrunde gelegte Programm nur mit einem leben im Winter und die Bühne des g
roßen Saales.
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Der eubau des Kurhauses in Zoppol bei Danzig.
l\rchitekt: Professor Kar! We b e r in Danzig-Oliva•
l\nsichl der Seeseile.
lagen in allen ihren Teilen vollendet vor. Während Nord-Straße im Westen und Strand im Osten. Für die
der beiden Baujahre wurden der Bade- und der Wirt- Entwicklung der Gesamt-Rnlage war dabei das Be-
schaItsbetrieb im gewohnten vollen Umfang durch- streben maßgebend, den neu anzulegenden Kurgarten
gefiihrt. Infolge der ungewöhnlich schnellen Bau- durch die Gebäude zu umfassen, sodaß sein Rbschluß
ausfiihrung und einiger unvorhergesehener techni- gegen die Umgebung möglich wurde. Dabei war die
scher Schwierigkeiten erhöhte sich jedoch die Bau- Rnlage jedoch so zu treffen, daß in Zeiten, in denen
summe, die infolge von NachbewiIligungen für ur- KurkonzerteoderandereVeranstaltungenbe onderer
sprünglich im Programm nicht vorgesehene Rr- Rrt nicht stattfinden, ein ungehinderter Verkehr von
beiten rd.1400000 M. betrug, auf insgesamt 1600000M. der alten Promenade durch den neuen Kurgarten
Für die künstlerischeRusbildung im allgemeinen, hindurch bis zum Warmbadehaus ermögliehtist. Der
als Ziel für den Rufbau, für die Einzelbehandlung Kurgarten sollte eine geschlossene Raumwirkung ha-
Seiten-l\nsicht von der ord-Straße.
l\nsicht des Logierhauses.
und tur den Rusbau schwebte dem Rrchitekten eine
Weiter- und Umbildung der heute vorherrschenden
Formen des Barockstiles des XVIII. Jahrhunderts im
Sinne der älteren heimi ehen Kunst, jedoch zu grö-
ßerer Charakteristik vor.
Wie der Lageplan S. 118 erkennen läßt, liegt die
euanlage an der gleichen Stelle, an der sich die
alten Kur-Rnlagen befanden: zwischen dem bereits
vor einigen Jahren erstellten Warmbad an der Süd-
seite, dem ordpark, in den hinein eine Erweiterung
des Logierhauses möglich ist, rechts, sowie zwischen
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ben und guten Schutz gegen die an der See häufigen
Winde gewähren, Zu diesem Zweck wurden die Lo-
gierräume von dem Saalbau völlig getrennt und in
ei.nem besonderen Logierhause untergebracht, das
die Rnlage nach orden zum Rbschluß bringt. Die
künftige Erweiterung des Logierhau e wird diesem
n-Form in der Weise verleihen, daß die Rnlage sich
gegen die See öffnet, der Garten aber durch einen
ordflügel gegen Norden geschützt ist. Unmittelbar
an die Gebäude schließen die Garten- Rnlagen des
Nordparkes nach Norden sich an.
0.12.
l\nsicbt des kleinen Saales.
Bühnen-l\nsicht des großen Saales.
Nach dieser Richtung ist die Entwicklung ins die meist den Kurgästen zur Verfügung stehen, be-
Freie; die Nord-Straße ist dicht mit Landhäusern, baut. - (Fortsetzung folgt.)
10. Februar 1912. 121
Die Energieversorgung der Städte.
Von Reg.-Baumeister 1\. Kr a u ß in Stuttgart.
IIJ err Reg.-Baumeister Dr.-Ing. H. Geitmannkommt bei der Behandlung dieses Themas inder "Deutschen Bauzeitung" 1911, S. 387, zudem Ergebnis, daß die Kraft-, Licht- u. Wär-meversorgung von Städten am wirtschaft-lichsten durch Elektrizitätswerke mit Kraft-
gasbetrieb erfolge. Die Leistungsfähigkeit der Generator-
1\nlage sei nur um 30% höher zu bemessen, als die Ma-
schinenanlageerfordert, um die nötigen Mengen Heiz- und
Kochgas an die Einwohner liefern zu können. Eine Reihe
von Einzelheiten, die Hr. Geitmann nicht in seine Be-
trachtung gezogen hat, lassen die ausgerechnete Wirt-
schaftlichkeit aber doch sehr fraglich erscheinen.
In der Einleitung des 1\ufsatzes wird darauf hinge-
wiesen, daß der Konkurrenzkampf zwischen den Gas- und
Elektrizitätswerken sich nicht immer so friedlich abspiele,
als es den 1\nschein hat, und daß in diesem Kampfe die
Elektrizitätswerke hinsichtlich der Kraft- und Lichtver-
sorgung bereits den Sieg davon getragen hätten. Die
Gaswerke hätten alle Mittel schon benutzt, um ihre Selbst-
kosten herabzusetzen und die Zukunft werde ihnen wohl
kaum nennenswerte Fortschritte bringen, während die
Elektrizitätswerke alle Fortschritte des Maschinenbaues,
z. B. den Dieselmotor für billige Brennstoffe, die Nu~~bar­
machung der in dem Kühlwasser enthaltenen Warme-
mengenfür Badeanstalten, die Gasturbine u.dgl.noch ver-
werten könnten. 1\n letztere werden besondere Hoff-
n!1ngen geknüpft, weil durch Vergasung der Brennstoffe
die Nebenprodukte der SteinkoWe gewonnen werden
können, wodurch l/~ der Kohlenkosten gedeckt würden.
Die Vergasung der Brennstoffe versetze die Elektrizitäts-
~e~ke in die Lage, die Wärmeversorgung der Städte noch
billiger zu übernehmen als die Gaswerke, da die Licht-,
Kraft- und Koch-Perioden zeitlich nicht zusammen fallen
u!1d infolgedessen die Zins- und 1\mortisationskosten für
die Heizgaserzeugungs -1\nlage die Herstellungskosten
des Kraftgases nur wenig belasten würden.
Es soll hier nicht meine 1\ufgabe sein, die 1\usführun-
gen des Hrn. Geitmann über den verlorenen Kampf derGasw~rke zu widerlegen. Ich will nur darauf hinweisen,d~ß die Gasabgabe in vielen Städten im Gebiete der rhei-
niSch-westfälischen Elektrizitätswerke im letzten Jahr bis
zu 20o/~ zug~nommenhat, daß dasPreßgas das elektrisc~e
Bogenlicht 10 vielen Städten schon ersetzt hat und daß die
Technik noch keinen vollwertigen Ersatz für das Kochgas
gebracht bat und in absehbarer Zeit bringen wird. Die
Gaswerke werden für absehbare Zeit immer noch die best
rentierenden Betriebe der Städte bleiben.
1\ls Beispiel für die Wirtschaftlichkeit einer zentralen
Wärmeversorgung inVerbindung mit einemElektrizitäts-
Werk werden die Kosten einer Kraft-, Heiz- und Kochgas-
Versorgung in einer auf dem Tempelhofer Felde bei Be.rHn
entstehenden Vorstadt mit 1000 Häusern mit je 10 Woh-
nungen für 5 Personen ausgerechnet. Ein Vergleich die-
ser Kosten mit dem 1\ufwand für Zentralheizungen und
Kochgas aus Steinkohlen-Gaswerken ergibt zugunsten
der Wärmezentrale eine jährliche Ersparnis von IMill.M.
Bei der Berechnung wird die 1\nnahme gemacht, daß für
Kochzwecke für den Kopf und das Jahr 150cbm Steinkohlen-
gas und für Heizzwecke für die Minute und das Haus
90000 WE. ~rforderlich seien. Die jährlich für Heiz- und
Kochzwecke zu erzeugende Kraftgasmenge berechnet
sich dann für Kochzwecke 34 Mill. cbm
" Heizzwecke 190" "
"Verluste 26" "
--'250 Mill.cbm.
1\uf die weiteren Berechnungen über die Verzinsung,
Tilgung, Unterhaltung, Einnahmen aus 1\mmoniak und
über die Verteilung der Betriebskosten auf Kraft- und
Wärmeversorgung soll hier nicht weiter eingegangen
werden. Dagegen soll die Frage erörtert werden, ob die
zentralisierte KraIt- und Wärmeversorgung einer Stadt
mit Generatorgas zweckmäßig ist und ob der Stadtver-
waltungund den Konsumenten Vorteile erwachsen gegen-
über derWärmeversorgung durch einSteinkohlengaswerk.
Durch die Zentralisierung städtischer Betriebe treten
ohne Zweifel Ersparnisse an ~etriebs- und Verwaltungs-
Kosten ein. Diese allein dürfen für eine Zentralisierung
jedoch nicht ausschlaggebend sein. Eine Stadtverwal-
tung wird sich bei der Betriebsführung ihrer Werke in
erster Linie von der Zweckmäßigkeit und der Sicherheit
ihrer Betriebe leiten lassen. Die gegen die Zentralisie-
rung von Gas- und Elektrizitätswerken vielfach erhobe-
nen Bedenken, daß bei einem Streik, einem Brand oder
ähnlichen Fällen die Licht- und KraItversorgung gefähr-
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det sei, können bei einer entsprechenden 1\nlage der
Werke und l\nordnung der einzelnen Gebäude nicht an-
erkannt werden. Es wird bei einer Störung immer mög-
lich sein, den Betrieb in einem Werk aufrecht zu erhalten
und die 1\ufgaben des anderen wenigstens teilweise so
lange zu übernehmen, bis dieUrsachen der Störungen be-
seitigt sind. Solche Bedenken sind dagegen gegen den
von H. Geitmann vorgeschlagenen Betrieb berechtigt.
Tritt· z. B. in der Generatoranlage durch eine Explosion,
einen Brand oder Blitzschlag eine größere Störung ein,
so ist die Licht-, Kraft- und Wärmeversorgung der gan-
zen Stadt auI längere Zeit unmöglich.
Die 1\nnahme, daß die Licht-, Kraft- und Koch-Perio-
den zeitlich nicht zusammen fallen und daß dadurch ge-
ringe Tilgungskosten für das Heizgas erwachsen, ist auch
nicht zutreffend. Jeder Betriebsleiter eines Gaswerkes,
das eine 1\nzahl größerer Gebäudegruppen, wie Schulen,
Verwaltungsgebäude, mitHeizgas versorgt, weiß aus Er-
fahrung, wie rasch bei plötzlich eintretender Kälte und in
den frühenMorgenstunden durch das1\nstellen der Gelen
sein Gasvorrat abnimmt. 1\ußerdem darf nicht verges-
sen werden, daß in den letzten Jahren infolge einer besse-
renLebensführuog aller Bevölkerungsschichten die Koch-
gas-1\bgabe in den1\bendstundenbedeutend zugenommen
hat. Die Generatoren-1\nlage wird deshalb recht häufig
eine Belastung erfahren zu einer Zeit, wo sie in erster
Linie dem Elektrizitätswerk zur Verfügung stehen sollte.
Wenn nun nicht große gefüllte Gasbehälter oder eine 1\0-
zaW angeheizter Generatoren zur Verfügung stehen, so
sind die Kraftversorgung oder die Wärmeversorgung der
Stadt gefährdet. Der im Kostenanschlag vorgesehene Be-
trag von 200000 M., für den ein Behälter von rd. 30000 cbm
geliefert werden kann, reicht für die erforderliche Behäl-
ter-1\nlage keineswegs aus.
Wenn wir den von Geitmann berechneten Jahresbe-
darf von 250Millionen cbm Gas als richtig anerkennen un~
ferner anerkennen, daß die größte Tagesabgabe wie bel
Gaswerken etwa l/~l() der Jahresabgabe, und die größte
Stundenabgabe 10-15 % derTagesabgabe beträgt, so er-
halten wir, ohne Rücksicht auf den Bedarf des Elektrizi-
tätswerkes, eine größteTagesabgabe von etwa 15COOOOcbm
und eine höchsteStundenabgabe von mindestens150 ooocbm.
Die durchschnittliche 1\bgabe am Tage des stärksten
Bedarles würde ohne Verbrauch des Elektrizitätswerkes
1500000 = 60000 cbm betragen. Bei großer Kälte und bald
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eintretender Dämmerung würden diese Zahlen Doch u~­
günstiger werden. Nimmt man nun ferner an, ~aß em
Generator im günstigsten Fall 240 kg Kohlen fur 1 qm
Schachtquerschnitt in I Stunde ~urch~.etztund.1 kg KoI:ile
höchstens 5 cbm Gas liefert, so smd fur den Wmter mm-
destens 1 Generatoren im Feuer zuhalten, um dem stark
schwankenden Verbrauch Rechnung tragen zu können.
Durch diese Schwankungen in der Erzeugung entstehen
nicht nur große 1\bbrandverluste, sondern auch Verluste
in der Gewinnung von 1\mmoniak, da der WasserzulauI
der Wascher nicht sofort der Gaserzeugung entsprechend
ein~estelltwerden kann. Da der Licht- und Wärmebedarl
im Sommer ab- und im Winter zunimmt, so eignen sich
Licht- und Wärmewerke zur Zentralisierung nicht. Diese
ist nur dann wirtschaftlich, wenn ein im Sommer viel
Kraft verbrauchender Betrieb, z. B. ein Wasserwerk, in
die Zentralisierung in der Weise einbezogen wird, daß
das Elektrizitätswerk die Kratt für das Wasserwerk ab-
gibt. Die für die Wärmeversorgung veranschlagte Ver-
gasungszentrale von 50000 cbm/Std. könnte den 1\nsprü-
ehen nicht genügen. Nach den der Wärmeberechnung
zugrunde gelegten 1\nnahmen sind allein für die Heizung
. 1000 . 90000
der 1000 Häuser rd. 90000cbm/Std. imDurch-
1200·0,8
schnitt erforderlich.
Selbst wenn die 1\uslührungen Geitmann's über die
geringen Herstellungskosten des KraItgases in Verbin-
dung mit einem Elektrizitätswerk richtig wären, so würde
sich dieses Gas durch ein außerordentlich teures Rohr-
netz infolge des geringeren Wärmewertes und des höhe-
ren spezilischen Gewichtes des Kraftgases an der Ver-
wendun~sstelleviel zu teuer stellen. Die Kosten der Ver-
teilung (Zins und nmortisation, Unterhaltung des Rohr-
netzes und der Gasmesser, Kosten für Vertrieb und
General-Unkosten) betragen bei Steinkohlen-Gaswerken
durchschnittlich 3-4 Pfg./cbm.
Für das Generatorgas dürften diese Kosten selbst bei
weit größeren Gasmengen ebenfalls einen hohen Prozent-
satz des Verkaulspreises betragen, der in Berlin bei einem
No. 12.
" '," '12 ,'12UO
Steinkohlengaspreis von 12Pfg.lür 1cbm-- = 2,9 Plg.
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betragen dürfte. Die im Kostenanschlag für das Rohrnetz
vorgesehenen 750000 M. würden bei weitem nicht ausrei-
chen. Um diese Kosten herabzusetzen, müßte das Gas
mit Kompressoren in die Stadt gedrückt werden, die den
Vertrieb durch mittelbare und unmittelbare Betriebs-
kosten sehr ,verteuern. Die in jedem Hause durch den
hohen Gasdruck erforderlichen selbsttätigen Reduzier-
Ventile zur Erzeugung eines stets gleichmäßigen Druckes
vor den Verbrauchs -1\pparaten wäre eine weitere recht
unangenehme und teuere Einrichtung für die Stadt.
Ueber die ungewöhnlichen 1\bmessungen des Rohr-
netzes .kann man sich ein ungefähres Bild machen, wenn
m~n die Hauptleitung zur Stadt mit einer Geschwindig-
keIt von 15 m/Sek. berechnet (die Hauptleitungen der Gas-
werke werden mit 4-6 m/Sek. berechnet). Bei dieser1\n-
nahme sind 3 Rohre von 1200 mm Durchmesser erforder-
lich. Für die Erweiterung auf doppelte Leistung, auf die
auch Rücksicht zu nehmen ist, sind 3 weitere solche
Rohre vo~zusehen.Wo sollen dann im Straßenkörper die
Wasserleitungen, die Kanalisation, die Kabel für Licht,
K.~aft und Fer~sp~echer untergebracht werden? Durch
hohereGeschWlndigkeiten ließen sich die Rohrabmessun-
gen zwar v.erringern,~eBetriebskosten würden dagegen,
da der Reibungs - Widerstand mit dem Quadrat der Ge-
schwindigkeit wächst, sehr rasch zunehmen. Das ganze
Rohrnetz und die Installationen müßten infolge der Nei-
gung des Ge~era.tor-Gaseszur Bildung von1\usscheidun-
gen sehr relchhche 1\bmessungen erhalten. Die 1\us-
scheidungen würden die Unterhaltung des Rohrnetzes
außerdem noch sehr verteuern.
Zur Vereinfachung des Rechnungsgeschäftes soll
nach dem Geitmann'schen Vorschlage das Gas zu einem
Pauschalpreis an jeden Hausbesitzer abgegeben werden,
der sich durch einen entsprechend höheren Mietpreis
decken soll. Dieses Rechnungssystem würde der Krebs-
schaden des Kraftwerkes sein, wie der Pauschaltarif der
Elektrizitätswerke mit Wärmemotoren, die ohne Strom-
Begrenzer Energie abgeben. Die Rücksichtslosigkeit der
!\bnehmer, die auch in den besten Kreisen anzutreffen
Ist, ha~en die meisten Elektrizitätswerke zur Beseitigung
des reme~Pa~schaltarifesveranlaßt. Die Verwaltung des
Werkes kame 10 .B~lde zur Ueberzeugung, daß mit einem
Aufwand von elDlgen Millionen in sämtlichen HäusernGasmesse~ aufzustellen sind.
f\us diesen 1\usführun~engeht hervor daß der Stadt-Verwalt.un~ durc~. f\usschaltung des G~swerkes und
durch die Ze~trahsl~rung der WärmeN, Licht- und Kraft-
\(ersorgung.m Verbmdung mit einem Elektrizitätswerk~Icht r;tur.kem Nutzen, sondern mit großer Wahrschein-
hchkelt ~~n Schaden erwachsen würde. Welchen Stand-
punkt mußte nun der Konsument dieser Zentralisierung
gegenüber einn'ehmeiJ.? Da der Heizwert'd~Kraltgases
nur 1/5 von dem des Steinkohlengases beträgt,so muß der
Verbraucher, wenn er in derselben Zeit die gleiche Wir-
kung erzielen will, die fÜDUache Gasmenge verbrennen.
Das ist aher gleichbedeutend mit der l\nschaffung bedeu-
tend größerer Verbrauchs-1\pparate. Die Gaskocher,die
Bade- und Heißwasser-1\pparate usw. würden viel größer,
teurer und unhandlicher werden. Rus demselben Grund
würden auch dem Hausbesitzer für die Installation be-
deutend größere Kosten erwachsen.
Der Kohlenoxydgas-Gehalt des Generatorgases ist fer-
ner etwa viermal so hoch, als der des Steinkohlengases.
Nunwird von manchemHygienikerund vielen Elektrotech-
nikern dem Steinkohlen~asder hohe Kohlenoxyd-Gehalt
zum Vorwurf gemacht. Wieviel mehr ist dieser Vorwurf
dem Generatorgas gegenüber berechtigt? Dazu kommt
noch, daß das Generatorgas, wenn es nicht parfümiert
wird, geruchlos ist und daß die Parfümstoffe in der Kälte
leicht ausfallen. Ferner ist es eine bekannte Tatsache,
daß die Zusammensetzung der GeneratorJ!ase bei wech-
selndem Betrieb sich rasch ändert. Diesem Mangel
könnte allerdings durch1\ufstellung von 2 Behältern, von
welchen der eine auf die Stadt und der andere auf die
Generatoranlage geschaltet ist, einigermaßen begegnet
werden. Es ist jedoch zu befürchten, daß bei schwacher
Gasabgabe eine Entmischung des Gases eintritt, und daß
insbesondere tiefer gelegene Sta~tteile ein ~as, mit den
spezifisch schwereren B~standteile.nangerelch~:t,.erhal-
ten. Die Folge davon ware, daß die Brenner haufl~ um-
reguliert werdenmüßten und die Verbraucher unzufneden
wären. Da die Flammentemperatur des Generatorgases in-
folge seines hohen Rohlensäure- und Stick~toff~ehal~es
und seines niedrigen Wasserstoffgehaltes medrlger 1St,
als die des Steinkohlengases, so würden unsere Haus-
frauen, die an Rochen mit Steinkohlengas gewöhnt sind,
die Einführung des Kraftgases gewiß nicht begrüßen. In-
folge der niederen Flammentemperatur kann das qenera-
torgas für viele Zwecke das Steinkohlengas gar mcht er-
setzen. Unbeschadet der großen Erfolge des Generator-
Gases bei der Verwendung in der chemischen Großindu-
strie in Glashütten usw. zu Heizzwecken, ist es für dasKlei~gasfeuer des Handwerkers und der Küche nahe-
zu unbrauchbar, und die Unterstützung des Handwerks
ist auch eine l\ufgabe jeder Stadtverwaltung.
Wir sehen also daß die WärmeN, Licht- und Kraftver-
sorgung in Verbindung mit einem Elektrizi.tätswerk wed~r
für die Städte noch für deren Einwohner emen FortschrItt
bedeuten würde. Die Energieversorgun~ des auf dem
Tempelhofer Felde entstehenden Stadttei.les erfolgt am
zweckmäßigsten durch vorhandene Berlmer Ga.s-. und
Elektrizitätswerke oder durch Erstell~ng zentra;hslerter
Gas- und Elektrizitätswerke in der Welse, daß die Kraft-
maschinen des Elektrizitätswerkes die 1\bfall- und Ne-
benprodukte des Gaswerkes ausnutzen. -
Das heutige deutsche Bauwesen und der deutsche Privat-l\rchitekt.
d M· d .' . 11 B t 'lun" der Verhältnisse inn er Itte es vergangenen Jahres hat der durch verstandmsvo ~ eur el ., d k' Macht-
"Bund Deutscher 1\rchitekten" eine den beiden Lagern. Die Frage darf zu em emeden sol-Denkschriltüber dieLa~e der deu tschen frage sein wenn Verhältnisse neu geschaffen wer
Privat-1\rchitekten 10 der Gegenwart len von ~elchenman eine Dauer erw~tet. k h'ft
herausgegeben, die wir im Jahrgang 1911, 'Die Entgegnung ist in die Form ~~er De~ sc n._
. 11. Halbband, S. 601f., veröffentlichten und gekleidet welcher die genannte VerelDlgung eme begleIwelc~erWlr, nach dem Grundsatz, auch den anderen Teil tende 1\u~führungmitgibt, die in der Hauptsache folgen-
z';1 horen, Entgegnungen des"Vereins der höheren tech- den Wortlaut hat: .
mschenStaatsbeamten im Königreich Bayern", sowie der "Der Bund Deutscher l\rchitekten (B. D.1\.)", eiDe
i3Standesvertretung der höheren sächsischen Landbau- im Jahre 1903 zum Schutze ihrer l\rbeit und zur!iebungv~~mt.Bn" angeschlossen haben. Diese Denkschrift ist ihres 1\nsehen"s" gegründete Vereirugung von P~~vat:l\r­
d "und Deutscher f\rchitekten" unter dem 5.1\ugust chitekten hat unter dem 5. f\ugust v. Js. an samthcheS~sd~ergangenen Jahres auch an sämtliche deutsche deutsche Städte eine Eingabe gerichtet, in der darzulegenm~rv~r~retunge~v~rsendetworden. Daraus nimmt nun- versucht wird, daß der Stand der Priv.at-l\r~hitektenge-
b "VerelDlgung" der technischen 0 ber- fährdet sei, daß er aufgerieben wer~e emerselts durch das
eamten De.utsc~erStadte" auch ihrerseits Veran- Bauunternehmertum und anderseits durch das 1\nwac~­
lassung z~. emer emgehenden Entge~nung. Nach dem sen derBauämter und dieZuna.hme der beamtetenl\rchl-
schon .erwähnten Grundsatz geben wir den Hauptteilen tekten in staatlichen und städtIschen Verwa;ltung~n. V!>n
auch dieser Entgegnung Raum, indem wir uns vorbehal- Ortsgruppen des "B. D.l\." und in Fachzeitschriften Ist
:en, ~u gelegener Zeit auf diese die Baukun t und das dieser Befürchtung schon mehrfach 1\usdruck gegebenlic~hche W~.rtschaftsleben unserer Zeit so außerordent- worden, besonders vo~ einigen Jahrer;t, al~ mf?l~e dÖ~e-c W.h berührendeFrage ausführlicher zurückzukommen. ginnenden wirtschaftlIchen. De.pIBessl.?r;t 10 Vl~ enp .r e~
" Ir wollen aber schon heute nicht mit der Meinung das Baugewerbe und damIt die etahgung er nva-Bur~k halten, daß es uns scheint daß weder seitens des 1\rchitekten anfing, stark zurü~kzugehen. D
';1n ~s noch seitens seiner Gegner diese so überaus Die"Vereinigung der techmsch~nOberbeam.ten eut-
WichtIge. Fra~e, die eine Frage der Verständi ung scher Städte" hat zu solchen veremzelten 1\eußerungen
u.nd kelDe Machtfrage ist, mit der schuldigen ~ück- seither keine Stellung nehmen ~u sollen. geglaubt. .In der
s!cht auf !.ang.gewohnte Verhältnisse einerseits, sowie auf nunmehr an alle deutsche Stadte genchte~en Emga;be
eme tatsachlich wenig erfreuliche Lage anderseits be- vom 5.1\ugust v. J. stellt aber der "B..D.1\. , ohne Sichhan~elt w?rden ist. Es ist eine Frage, die nach unserer auf eine wirtschaftl~~heNo~age zu be~lehen, g.anz allge-
1\nslcht mcht l!elöst wird durch gegenseitige Bekämp- mein und ohne dalur Beweise zu erbnngeI!' die be~~m­
fung, sondern durch gegenseitiges Entgegenkommen und dende Behauptung auf, der Stand des 1\rchItekten wurde
10. Februar 1912. 123
zum Schaden der Kunst von den staatlichen und städti-
schen Verwaltungen planmäßig unterdrückt und es seien
inIolgedessen schwere künstlerische und wirtschaftliche
Schädigungen der Kultur wie des National-Vermögens
unausbleiblich. Nachdem dieseBehauptungen, die geeig-
net sind, die öffentliche Meinung irre zu führen und die
großen Verdienste des Staates und der Gemeinden um
die Entwicklung der Baukunst herabzusetzen, auch den
Weg in die Tagespresse gefunden haben und damit in
weiten Kreisen erört(>rt worden sind, sehen wir uns im
fnteresse der angegriffenen Verwaltungen wie der zahl-
reichen in den städtischen Verwaltungen angestellten und
beschäftigten fuchitekten gezwungen, zu den aufgeworfe-
nen Fra~en Stellung zu nehmen.
Die unl\uItrag der"Vereinigung d(>r technischen Ober-
beamten Deutscher Städte" bearbeitete Denkschrift
führt die Behauptungen des "B. D. 1\." auf ihren wahren
Wert zurück. Wenn wir uns dabei mehrfach mit den Be-
hauptungen der Eingabe in Widerspruch setzen mußten,
o dürfen wir unseren 1\usführungen wohl mindestens
da selbe Gewicht beilegen, wie denjenigen des "B. 0.1\.",
der seinerseits auf alle ziffermäßigen Belege verzichtetund
lediglich auf Grund der l\utorität einer Interessen-Ge-
meinschaft von 500 l\rchitekten den öffentlichen Glauben
für sich in 1\nspruch nimmt.
Zur Würdigung dieser 1\utorität sei es uns gestattet
zu bemerken, daß der "B. 0.1\." nicht, wie die Eingabe
behauptet, aus weit über 500 der "bedeutendsten Bau-
künstler Deutschlands", sondern überhaupt nur aus etwa
560 1\rchitekten besteht, von denen gewiß selbst nicht alle
den l\nspruch erheben wollen, zu den "bedeutendsten
Baukünstlern- gezählt zu werden, während gerade eine
große 1\nzahl der hervorragendsten Vertreter des Faches
dem "B. 0.1\." nicht beigetreten ist, weil sie im "Verband
deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-Vereine" eine an-
gemessene, von einseitiger Betonung der wirtschaftlichen
Interessen freie Vertretung des Standes gefunden haben.
Von den 560 Mitgliedern des "B. 0.1\." gehören nach
unseren Feststellungen nur 224 dem Verbande an, wäh-
rend nach dem "Deutschen Baukaiender" im Ganzen
2831 Privat-1\rchitekten in Deutschland im Jahre 1910
gezählt wurden.
Indem wir in der Denkschrift uns im einzelnen auf
die 1\usführungen der Eingabe des "B. 0: 1\." beziehen,
müssenwir vorweg bemerken, daß der unmIttelbar~G.rund
der unbefriedigenden Lage der Privat-1\rchitekten.~Jen~r
Eingabe auffallender Weise überhaupt nicht erwähnt, Ja
nicht einmal angedeutet ist. Das ist die)t,n le~zt~n Jahr-
zehnt neben dem Zurückgehen der BautahgkeIt emgetre-
tene außerordentliche Ueberfüllung des Standes der 1\r-
chitekten. Nach den 1\nlagen 2 und 3 ist in 50 deutschen
Städten die Zahl der Neubauten vom Jahre 1900 bis zu~
Jahre 1909 von 17325 auf 12323 zurückgegangen - die
höchste Ziffer wurde 1904 mit 21927 erreicht -, während
an den deutschen technischen Hochschulen die Ziffer der
1\rchitektur-Studierenden von 791 im Jahre 1895 auf 1859
im Jahre 1909/10 gestiegen ist.
Daß unter solchen Umständen die Privat-1\rchitekten
darauf bedacht sind, den Kreis ihrer beruflichen 1\rbeiten
zu erweitern, ist begreiflich; obwohl wir die 1\rt und
Weise, wie dies in der Eingabe vom 5.1\ugust v. Js. an-
gestrebt wird, nicht billigen, sind wir dennoch der bereg-
ten Frage nähergetreten und haben versucht, Mittel und
Wege zu finden, wie den Wünschen des "B. 0.1\.", soweit
sie nach unserer Meinung berechtigt sind, seitens der
städtischen Verwaltungen entsprochen werden könnte.
Diese Vorschläge sind am Schluß der Denkschrift
kurz zusammengestellt.- (Fortselzung (olg1.)
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Wie n
hat den Ingenieur Josef R iehl in Innsbruck, den Urheber
z.ahlreicher Ingenieurwerke in Tirol, in erster Linie zahl-
reicher Bergbahnen, aus 1\nlaß seines siebzigsten Ge-
burtstages zum Ehrendoktor ernannt. -
Zum siebzigsten Geburtstag von Friedrich Bluntschli.
Ende Januar feierte der Professor der Technischen Hoch-
chuleinZürich Dr.h. c.FriedrichB1un tschli, unterherz-
licherTeilnahme seinerSchüler und freunde seinen 70. Ge-
burtstag. Der Jubilar wurde im Januar 1842 in Heidelberg
als der Sohn des berühmten Lehrers des Staatsrechtes
an der dortigen Unversität Johann Kaspar BluntschliCt 1 1) geboren und fand auch seine erste 1\usbildung in
HeidQlberg. In den Jahren 1860-1863 machte er darauf
seine fachlichen Studien unter Gottfried Semper am da-
maligen Polytechnikum in Zürich und ging nun, dem
damaligen Zuge der Zeit folgend, zur Vollendung seiner
fachlichen 1\usbildung an (He Ecole des Beaux-1\rts in
Paris. Nach ausgedeh~ten~~isen,?aupt.sächlich in It~li,:n,
machte sich Bluntschli zunachst 10 Heldelberg ansasslg,
ging iedoch bald nach Frankfurt am Main, das sich nach
den Ereignissen der Kriegsjahre von 1 66 und 1870 -:71
in einem lebhaften baulichen 1\ufschwung befand. HIer
vereinigte er sich mit Mylius zu der 1\rchitektenIirma
Myliu & Bluntschli, die im deutschen Bauleben der
siebziger Jahre eine einflußreiche Rolle spiel~e. ~.u ihren
bedeutendsten Werken in Frankfurt am Mam zählt der
.Frankfurter Hof-, der lange Zeit das beste und vornehmste
Hotel Deutschlands war. Ende der siebziger Jahre war
es auch, als die Firma im ersten Wettbewerb um Entwürfe
für das Hamburger Rathaus den I. Preis gewann. DerEnt-
wurf zeichnete sich durch einen perspektivischen Schnitt
aus, der damalsl\ufsehen erregte und auffriedrichThiersch
zurückgeführt wurde, der der bedeutendste Mitarbeiter
im ~telier des Jubilars war. Im Jahre 1 1 wurde Blunt-
schh durch den schweizerischen Schulrat als NachfoI~er
von Gottfried Semper an das Polytechnikum in ZÜrIch
berufen, dem der Jubilar heute noch in voller Rüstigkeit
angehört. 1\us dieser Züricher Zeit stammen u. a. die in
den Jahren 1 92-1 94 erbaute Reformierte Kirche in Zü-
rich-Enge, ein durchaus italienischer Bau; das zusammen
mitLasius erbaute Chemiegebäude derTechnischenHoch-
schule, dem bald darauf (1 7-1890) durch die gleichen
Urheber das neue Physikgebäude folgte. 1\uf dem Gebiete
des Wohnhausbaues schuf Bluntschli u. a. Villen in der
Zolliker - Straße, auf dem Kreuzbühl, am Utoquai, vor-
nehme Werke mit starkem italienischem Einschlag. Der
Meister gehört zu den vornehmsten Gestalten der deut-
schen 1\rchitekten der Gegenwart, wenn er auch sich zu-
rück hielt und im öffentlichen Leben nicht stark hervor-
getreten i t. Unsere aufrichtigen Wünsche begleiten ihn
auch auf dem Wege zum neuen Jahrzehnt. -
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Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für die Errichtung ei-
nes Laufbrunnens auf dem Platze "l\m Hof" in ~onn w~d
vom Oberbürgermeister unter den in der Rhempro:nnz
ansässigen oder dort geborenen Künstlern zum 1. Jum d. J.
erlassen. 3 Preise von 750, 500 und 250 M. 1\usführungs-
summe 16000 M. Unterlagen durch das Stadtbauamt. -
Zu dem WeUbewerb betr. Entwürfe für einen Brunnen
für den Kornmarkt In WiUen liefen 45 1\rbeiten ein. Den
I. Preis von 500 M. erhielt Bildhauer Heinz Müll er in
Düsseldorf-Obercassel; den II.Preis von 300 M. gewannen
die Hrn. Stadtbmstr. l\lois Ba ur in Witten in Gemein-
schaftmitdemBildhauerFranz Marmon in Sigmaringen;
den III. Preis von 200M. erhielt 1\rch.Herm. KemJ>er aus
Witten in Breslau. Zum 1\nkauf empfohlen der Entwurf
des 1\rch. E. L. Wehner in DüsseldorJ.-
Wettbewerb Rathaus-Umbau Heidelberg. 1\m.30. Jan.
ds. Js. genehmil:!te der Bürgerausschuß von Heldelberg
mit 91 ge~en 9 Stimmen die geforderte Summe von
780000M: filr den Um- und Erweiterungsbau des Rathaus~s
nach dem Entwurf des Hrn. 1\rchitekten Franz Ku hn 10
Heidelberg. Dem 1\usführungsentwurf zugrunde gele!{t
wurde der bei einem voranRegangem!D Wettbewerb mIt
dem 1. Preis ausgezeichnete Entwurf des Hrn. Willy Graf
in Stuttgart. Wenn wir bisher mehrfach in der Lage wa-
ren, darauf hinzuweisen, daß einem Sieger imWettbewerb
auch die Frucht seines Sieges durch Uebertragung der
1\usführung zugewiesen wurde, so müssen wir im vorlie-
genden Fall vom Gegenteil berichten. Hr. Kuhn war beim
Wettbewerb weder durch eine Preisauszeichnung noch
durch 1\nkauf beteiligt. Es scheinen aber in Heidelberg
besondere Umstände vorgelegen zu haben, die dazu
zwangen, von den durch die Preiszuerkennung gegebe-
nen Hinweisen für den zu berufenden 1\rchitekten abzu-
sehen. Darauf lassen Berichte aus Heidelberg schlie-
ßen, die ausführen, daß ein Mitglied des Preisgerichtes,
Geh.Ob.-Brt.ProJ. K. Hofmann aus Darmstadt, die Stadt-
ratsvorlage "sehr wirksam" vertreten habe. Immerhin darf
man wünschen, daß Fälle dieser fut im Interesse einer
fortschreitenden Gesundung unseres deutschen Wettbe-
werbswesens vereinzelt bleiben. -
Wettbewerb Realgymnasium Grünberg in Schlesien.
Zum festgesetzten Termin liefen - ein bedauerliches
Zeichen der wirtschaftlich stark zurückgehenden Zeit -
223 Entwürfe und 2 Modelle ein. -
inhnll: Der Neubnu des Kurhauses in Zoppot bei Danzig. - Die
Energieversorgung der Slädte. -- Dns heutige deul che Bauwesen und
der deutsche Privat-l\rchilek1. - Vermischles. - Wellbewerbe. -
Verlag Ger Deulschen Bauzeilung, a. m. b. H., in Berlin.
PUr die Redaktion verantwortlich: Rlbert Holmann in BerUn.
Buchdruckerel Qustav Schenck NachO". P. 1It eber in Berlin.
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Der Neubau des Rurhauses in Zoppot bei Danzig.
l\rchitekt: Professor Karl Web er in Danzig.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seite 127, 128 und 129.
~~:i!~~:;jJ as Programm verlangte die Er-
richtung eines Kurhauses, das
• einen großen Saal von 500 qm
Grundfläche nebst Wandelhalle,
einen kleinen Saal von 240 qm
Grundfläche, mehrere Salons
von etwa90qm Grundfläche nebst
Spiel-und Musikzimmern, einen
großen Lesesaal und ein auch
im Winter zu betreibendes Re-
staurant, sowie die verschiedenen KUchen mit ihren
Nebenanlagen und Wohnräumen fUr den Wirt und
das Personal erhalten sollte. Mit den Sälen im Zu-
sammenhang sollte eine gedeckte, mit Schiebefen-
stern versehene Halle von möglichst großem Umfang
geschaffen werden. .Rußer diesen Restaurations- und
Festräumen und mit ihnen im nächsten Zusam-
menhang waren Logierräume für etwa 80 Betten
mit den nötigen Nebenräumen, wie Schreib-, Lese-
und FrUhstUckszimmern usw. verlangt. Den drit-
ten Hauptteil der fullage sollte ein möglichst aus-
gedehnter Kurgarten mit Leuchtfontäne und Musik-
Pavillon bilden.
Für die Planung der Gesamtanlage war das be-
reits erwähnte Bestreben maßgebend, dem Kurgar-
ten eine möglichst geschlossene Raumwirkung und
einen möglichst guten Schutz gegen die an der See
häufigen Winde zu sichern. Zu diesem Zweck wur-
den die Logierräume von dem Saalbau völlig ge-
trennt und in einem besonderen Logierhaus unter-
gebracht; dieses bildet als Gegenstilck zu dem schon
frUher erbauten Warmbad den R.bschluß der zweiten
kurzen Seite des mit der einen Langseile an der See
liegenden Kurgartens, während die andere Langseite
von dem Saalbau derart geschlossen wird, daß der
Mittelbau in der .Rchse des von frUber vorhandenen,
aber verbreiterten und verlängerten Seesteges liegt.
R.ls Verbindung der drei den Garten einschließenden
Bauten wurde die erwähnte gedeckte Glashalle um
die drei Landseiten des Kurgartens herum gefUhrt;
nach der See zu wurde er durch Wandelhallen abge-
schlossen, die nach außen verglast, nach innen offen
sind. Leider mußte bei der l\usfilhrung die beab-
sichtigte organische Hineinziehung des Warmbades
in die Gesamtanlage aufgegeben und die Glashalle
vorzeitig und unsymmetrisch zur l\chse des See-
steges umgebogen werden, da man dieDurchfUhrung
der vom Bahnhof kommenden Seestraße bis an den
Strand für erforderlich hielt.
Ueber die Grundrißgestaltung und Uber den .Ruf-
bau der Gebäude und ihre Gruppierung geben die
beigefügten l\bbildungen ausreichende .Ruskunft.
Im Einzelnen sei noch Folgendes bemerkt: Bei
der l\nlage des Saalbaues war es notwendig, wenn
mit den sehr geringen zurVerfUgung stehenden Mil-
teIn ausgekommen und die gewünschte Größe der
Räume doch beibehalten werden sollte, den großen
Saal völlig einzubauen. Sollte er nun mit ausreichen-
dem Tageslicht versehen werden, ohne daß man zu
dem ästhetisch wie technisch so üblen Mittel des
Oberlichtes seine Zuflucht nahm, so mußte er nicht
nur höher hinauf gefUhrt werden, als die benachbar-
ten Räume, sondern er mußte auch zwischen deren
Dächern isoliertwerden, um ihm von drei Seiten hohes
Seitenlicht zulUhren zu können. Um nun dem Mittel-
bau auch in der Erscheinung das Uebergewicht zu ge-
ben, wurden die Dächer der an seinen beiden Längs-
seiten liegenden Bauteile geteilt und über jedem Teil
zwei Parallel-Dächer errichtet, eine .Rnordnung wie
sie zur Vermeidung von zu gewaltigen Dächer~ seit
alter Zeit bis ins IX. Jahrhundert zurUck besonders in
Nord- und Ostdeutschland oft angewendet worden
ist. Entgegen der heute herrschenden l\nschauung
machtdiel\nlageund Dichtung der großen Kehlen 01-
cher Pa~alleldächerdurchaus keine Schwierigkeiten.
Das G~fälle d~rKehle ~.raucht das einer gewöhnlichen
Dachnnne nIcht zu uberschreiten und wegen der
Schneeschmelze braucht man auf beiten Seilen der
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Kehle nicht höher als 1-1,5 m mit der Metalldeckung durch die Erlaubnis der königlichen Regierung in
hinaufzugehen. Um für den Schnürboden desBühnen- Danzig, dieBrandmauer zwischen Saal und Bühnen-
hauses einen besonderen F\ufbauzu vermeiden, wurde haus nur bis unter die Dacbhaut zu fUhren und die
das ganze Dach des Mittelbaues so steil gemacht, daß Entlüftung und Rauchschlote statt zum First zu seit-
der Schnürboden in ihm Platz fand. Das Bestreben lichen feuerfesten Dachfenstern hinaus zu rühren, in
nach einer ruhigen einheitlichen Dachform wurde dankenswerter Weise unterstützt. - (Schluß folgt).
Das heutige deutsche Bauwesen und der deutsche Privat~l\rchitekt.
(Fortsetzung.)11ie Denk"b,"t ,etb,t 'üb" an" .Die Kla.endes BBundes Deutscher1\rchitekten (B.D.ft)"
über Mangel anbaukünstlerischen1\ufträgen
müssen in einer Zeit überraschen, die, wie
Jedermann weiß, in künstlerischer Hinsicht
nicht etwa stagniert, sondern in frischester
1\ufwärtsbewegung begriffen ist. Wir brauchen nur an die
Heimatschutzbewegung, an die "Raumkunst", an die Be-
strebungen des "deutschen Werkbundes", die Gartenstadt-
Bewegung und ähnliches zu erinnern, um darzutun, daß
das Betätigungsgebiet des 1\rchitekten sich in den letzten
Jahren nicht verkleinert, sondern ganz erheblich ver-
größert hat.
Die Eingabe des BB. D. 1\." erkennt freilich an, daß
dem Privat-1\rchitekten ein "kleiner Bereich" geblieben
ist "im Bau reicher Villen, mancher großen Geschäfts-
häuser und kleiner Einzelhäuser für den gebildeten Mittel-
stand.". Wenn wirklich den fuchitekten keine anderen
1\ufgaben zufielen als diese, so würde damit der 1\rchi-
tektenschaft schon Gelegenheit genug gegeben sein, nicht
nur den angeblichen Verfall der deutschen Baukunst auf-
zuhalten, sondern nach wie vor in der Entwicklung der
Baukunst ein gewichtiges Wort mitzureden. l\ber dieser
"kleine Bereich" ist durchaus nicht alles. Man denke nur
an die große Zahl von Theatern, Banken, Kirchen, an die
modernen Industriebauten und an die große Entwicklung
des Kleinwohnungsbaues (1\rbeiterwohnungen), 1\ufga-
ben, an denen allen die Privat-1\rchitekten in erster Linie
beteiligt sind. 1\llerdings beklagt der "B. D.1\." nicht mit
Unrecht, daß auf dem Gebiete des städtischen Wohnungs-
baues immer noch das Bauunternehmertum den Privat-
1\rchitekten eine im Interesse der Kunstentwicklung be-
klage":~werteKonkurrenz macht, und die Rlagen der Ein-
gabe uber den durchschnittlichen künstlerischen Tief-
s~andderjenigenBauten, die zu allermeist unsere Straßen-~ilder beherrschen, sind ja leider nur zu berechtigt. Es
1st festg~stel1t, daß nicht mehr als 27% dieser Bauten vonakad~~mlsc~ausgebildeten 1\rchitekten errichtet werden,
un ßuber ~1e künstlerischen Fähigkeiten eines leider sehr
W
gro en Teiles von "Bauunternehmern" brauchen wir kein
ort zu verlieren.
. Es ist aber bekannt, daß Staat und Stadt auf das eif-
ngste bemüht sind, hierhelfend und fördernd einzugreüen,
und es steht zu hollen, daß durch die erlassenen Orts-
statute gegen Verunstaltung, durch Schaffung von Bau-
beratungsstellen und ähnliche Maßnahmen allmählich
~ineBesserung erzielt wird und damit auch der Privatbau
10 Stadt und Land immer mehr in die Hände akademisch
g~bildeter Architekten gelangt. 1\uf dieses Ziel sollten
die Bemühungen der l\rchitekten in allererster Linie ge-
richtet sein, denn hier liegt das 1\rbeitsgebiet, auf das sie
mit Recht l\nspruch erheben können. Der "B~ D~ lL"
scheint aber leider diesen Ki1mpf mit dem Unternehmer-
tum,.der allerdings nicht leicht ist, da es tiefeingew·urzelte
Vorurteile der Grundbesitzer gegen diePrivat.Krchitekten
zu beseitigen gilt, nicht mit dem erforderlichen Nachdruck
aufnehmen zu wollen. Gleichwohl halten wir es für eine
der wichtigsten 1\ufgaben von Staat und Gemeinde den
P!ivat-1\rch!tekten jed~ nur mögliche Unterstützung auf
d1esem Geb1ete angede1hen zu lassen, und wir wollen an
dieser Stelle gern zum 1\usdruck bringen, daß die Privat-
1\rchitekten sich hierbei auch der vorbehaltlosen Unter-
stützung der städtischen Baubeamten versichert halten
dürfen.
Ganz anders liegt die Sache hinsichtlich der Beteili-
gung der 1\rchitekten an städtischen Bauten. Wenn zu-
nächst der "B. D. lt" behauptet, daß die den Privat-1\r-
chitekten aus den städtischen Verwaltungen zufallenden
Bauten von Jahr zu]ahr zurückgingen, so hätte u. E. diese
Behauptung zilfernmäßigbelegtwerdenmüssen. 1\ber das
ist nicht möglich, denn die Tatsache ist vielmehr, daß eit
Jahren bis in die neueste Zeit seitens der städtischen Ge-
meinden Bauaufträge in sehr großer Zahl an Privat-1\rchi-
tekten vergeben wurden und daß hierin auch in den letz-
ten Jahren keine grundsätzliche 1\enderung eingetreten
ist. In vielen großen Gemeinden ist es jteradezu die Regel
geworden, die größten und wichtigsten Gebäude, wie Rat-
häuser, Theater und dergl. an Privat-.l\rchitekten - in der
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Regel auf dem Wege des Wettbewerbes - zu vergeben,
nicht immer, weil es an Baubeamten fehlt, die solchen
1\ufgaben gewachsen wären, sondern in der bewußten
l\bsicht, die Privat· fuchitekten im künstlerischen Wett-
streit zu Worte kommen zu lassen und auch materiell zu
unterstützen. Es muß daher auf das Entschiedenste zu-
rückgewiesen werden, wenn die Eingabe des "B. D. 1\."
bebauptet, daß die städtischen Verwaltungen "planmäßig
oder mit sebenden 1\ugen auf eine Unterdrückung des
freien 1\rchitektenstandes" hinarbeiten.
Die städtischen Verwaltungen sind nicht so einsichts-
los, daß sie die Bedeutung des Standes der Privat-fuchi-
teckten für unser ganzes Kulturleben verkennen sollten.
Sie tun schon jetzt zu seiner Unterstützung alles, was sich
mit den Interessen der Städte vereini~enläßt. Wenn bier-
für derVorstand des ..B. D.1\." keinWort der 1\nerkennung
hat, so beweist das nur die Einseitigkeit der dort herr-
schenden 1\nschauungen und Bestrebungen.
Nun glaubt der "B. D. 1\." seine Ziele sicherer errei·
ehen zu können, wenn er die baukünstlerischen Leistungen
der staatlichen und städtischen Baubeamten herabsetzt.
Er erkennt zwar an, "daß eine Reihe hervorragender Bau-
meister, die heute als Beamte des Staates und der Kom-
munen tätig sind, in allen Gauen Deutschlands würdige,
zweckentsprechende öffentlicheGebäude errichtethaben."
Das ist immerhin schon etwas. 1\ber hier, wie überhaupt
in der ganzen Eingabe, wird dem "Baumeister" oder "Bau-
beamten" stets der "1\rchitekt" gegenübergestellt u~d
es wird dadurch, vielleicht unabsichtlich, der 1\nscl;tem
erweckt, als ob die staatlichen und städtischen Baube-
amten keine "1\rchitekten", d. h. keine Fachgenossenseien,
von denen man künstlerische Leistungen erwarten könne.
So werden auch die von den hervorraj;!enden "Bau-
meistern" errichteten Gebäude als "würdig" und Bzweck-
entsprechend" bezeichnet, nicht aber als schön oderkünst-
lerisch hochstehend. Der "B. D. 1\." ver~ißt dabei ganz,
daß in den letzten Jahrzehnten die städhsche Baukunst
Deutschlands gerade unter derFührung jener"Baumeister"
einen ganz überraschenden künstlerischen 1\ufschwung
genommen hat und daß es schlechterdings nic~t angäng~g
1st, aus der Geschichte der Kunst unserer Zelt u: 1\. die
Namen Hoffmann, Licht, Hocheder, Grässel und Viele an-
dere Namen von "Baumeistern" oder "Baubeamten" zu
streichen. ..
"Im 1\llgemeinen", meint aber der "B. D.1\.", B~urften
wir keine Veranlassung haben auf die künstlenschen
Leistungen unserer Bauämter besonders stolz zu sein",
der Bauämter, die eine "über trömende Fülle wertvoller
1\ufgaben 0 freudlos und reizlos erledigen". Wir geben
gern zu, daß es unter der großen Zahl der städtischen
Rrchitekten auch solche von geringerer künstlerischer
Befähigung gibt, aber wer die Verhältnisse übersieht und
offene ~ugen hat, der wird nicht bestreiten, daß die Lei-
stungen der städtischen Rrchitekten gegenwärtig durch-
schnittlich auf einer bemerkenswerten Höhe stehen, daß
sie den Vergleich mit den1\rbeiten derPrivat-1\rchitekten
keineswegs zu scheuen haben, ja, daß sie für die letzteren
in mancher Hinsicht vorbildlich geworden sind. Es ist
nicht richtig, wenn der "B. D. 1\.« annimmt, daß bei der
1\uswahl der städtischen fuchitekten die künstlerische
Befähigung nicht in erster Linie maßgebend sei. Das Ge-
genteil ist der Fall und daher kommt es, daß zurzeit
größere wie kleinere Gemeinden fast durchweg über sehr
tüchtige künstlerische Kräfte verfügen, denen auch große
1\ufgaben anvertraut werden dürfen.
Gleichwohl haben viele Städte des Deutschen Rei-
ches die Gepflogenheit, wichtigere Bauaufgaben zum Ge-
genstand eines Wettbewerbes zu machen, und es soll
von uns auch keineswegs bestritten werden, daß in ge-
wissen Fällen öffentliche Wettbewerbe durchaus ange-
zeigt sind, insbesondere dann, wenn es wünschenswert
ist, für ein schwieriges Bauproblem mehrere Lösungen
zu bekommen.
In dem Umstand aber, daß in der Regel der Privat-
fuchitekt nur auf dem Wege des Wettbewerbes zu den
städtischen Bauaufgaben herangezogen werden kann,
liegt gleichzeitig auch eine Grenze für seine Betätigung,
denn derWettbewerb hat neben seinen anerkannten Vor-
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teilen auch sehr~erhebliche Nachteile, die seine Verwen- Fällen nach der Konkurrenz eine vollständige Umarbei-
dungsmöglichkeIt stark einschränken. Nur selten findet tung des gewählten Entwurfes nötig, die oft einer Neube-
die Bauaufgabe schon im Wettbewerb eine reife Lösung arbeitung gleich kommt. Während das Gelingen der mei-
(Das ist woW nicht das Ziel einesWettbewerbes und kann sten Bauaufgaben von der stetigen Zusammenarbeit des
es nicht sein. Die Red.), vielmehr wird in den allermeisten l\rchitekten mit dem Bauherrn, in unserem Fall also der
1~ N~11
betreffendenVerwaltung, abhängt, ist während der Dauer
des Wettbewerbes jedeVerständigung zwischen dem Bau-
h~rrn und dem 1\rchitekten ausgeschaltet. Die ständige
Fühlung aber des Baubeamten mit den Behörden kann
durch noch so ausführliche Wettbewerbs-Unterlagen nicht
ersetzt werden.
Selbst wenn dem Wettbewerb der von einem Baube-
a~ten ~earbeiteteVorentwurf zugrunde gelegt wird, viel-I~Icht ein yorentwurf, aus dem unmittelbar der end~ül­
tIge baureIfe Ent.wurf abgeleitet werden könnte, br10gtd~r Wettbewerb 10 der Regel wieder neue Vorentwürfe,
dIe oft genug zum Gegenstand eines zweiten Wettbewer-b,:~ .geIl?acht werden müssen. Dadurch entsteht regel-
iagig eSm großer Zeitverlust, der sich z. B. bei einem ein-
ac en chulbau erfahrungsgemäß aul nahezu ein Jahr
berecht:tet. Zu diesem Zeitverlust kommen die Opfer an~el~. dIe,. zumal bei wiederholtem Wettbewerb, recht er-
eblI.ch SlI~d, ja oftmals zu dem erstrebten Zweck durch-
au.s 10 kemem angemessenen Verhältnis stehen. Die
remen Wettbewerbskosten betrugen z. B. bei dem Wett-
bewerb um einen neuen Friedhof in Frankfurt a. M. 2 %
Erwägungen gegen die unbeschränkte Herrschaft der
jetzigen Bauämter sprechen. Nach unseren Ermittelun-
gen verbrauchen die staatlichen und besonders die städ-
tischen Bauämter für die 1\usarbeitung der Entwürfe
ihrer Hochbauten, sowie für die gesamte Bauleitung weit
höhere Summen, als solche dem Privat-1\rchitekten für
eine gleiche fubeitsleistung nach der gültigen Gebühren-
Ordnung zustehen würden."
In diesem Satz wird nicht mehr behauptet, wie dies
in früheren Veröffentlichungen des "B. D. 1\." geschehen
ist, daß der Privat-1\rchitekt überhaupt billiger baue, d. h.
den gleichen Bau billiger herstellen könne, als der beam-
tete fuchitekt. Der "B. D.1\." beschränkt jetzt diese Be-
hauptung auf die Kosten der Entwurlsbearbeihmg und
Bauleitung. 1\ber auch in dieser Einschränkung ist die
Behauptung falsch.
Der "B. D.1\." stützt seine Behauphmg auf angeb-
liche "Ermittelungen", aber er sagt nicht, welcher 1\rt
diese Ermittelungen gewesen sind. Da u. W. keines der
deutschen Stadtbauämter vom "B. D.1\." um statistische
Erhebungen angegangen worden ist, so können ernst zu
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") Rnmerkung der Redaktion: Wir bedauern den eine Ver-
ständigung, die angestrebt werden muß, ungemein erschwerenden Ton
der vorangegangenen l\uslUhrungen; wir bedauern ibn um so mehr
als Gelegenheit gesucht und gegeben ist, durch Za h Jen zu widerlegen.
nehmende Ermittelungen kaum angestellt worden sein.
1\ndernfalls hälte man die Bekanntgabe eines beweisen-
den Zahlenmateriales erwarten dürfen, das aber dem
"B.D.1\." nicht zurVerlügung gestand~nhat. Und wenn
der "B. D.1\." weiter sagt: "Das schemt uns schon aus
der viellach üblichenEtatsaulstellung derBauverwaltung
hervorzugehen", so müssen1\usführungen, die zugegebe-
nermaßen nur aul Vermutungen beruhen, welche aber
die Leistungen der städtischen .und StaatsbC:!Ullten von
ganz Deutschl~din d.er allg~memen Wertsc.hatzun~ her-
abzusetzen geeIgnet smd, mmdestens als leIchtfertig be-
zeichnet werden·).
Sorgfältige Untersuchungen, die auf unsere Veran-
lassung in 5 deutschen Großstädten von verschiedener
Größe und verschiedener Lage, nämlich inElberfeld, Düs-
seldorf, Köln, Frankfurt a. M. und Mannbeim, aul Grund
der genauen Rechnungskontrollen über die tatsächlich
Herren- und Damen-Salon. Stuck-Kamin von Bildhauer Me isen in Berlin ; Kaiser-Bild
nis von Prol. PIu h lein Danzig.
Der Neubau des Rurhauses in Zoppol bei Danzig. 1\rchitekt: Professor Karl Web e r in
Danzig.
der Bausumme De W ttbhistorischen M;"seu~ .e Hewebrb um den Bau des Natur-
der für das Harnbur:emObai urg kos~ete 35000 M. und~gemeineD.wird manrnich~r~i~~~tir~~~~~9~n~'m~~
die Koste~ emes Wettb.ew.erbes einschließlich ~llerNeben-
kosten mit ~urc~scbn}ttllch2 % der Bausumme beziffert.
. Immerhin .smd diese ~osten ~icht so erheblich daß
SIe unt~r gewissen Umstanden mcht im Interesse' derS~che ~ Kaul genommen werden könnten, und man
durlte msbesondere dann über diese Kosten hinweg-
sehen, wenn zu erwarten stände, daß sie durch die Ueber-
u:agung des Bauaultrages an Privat-1\rchitekten aul die
eme oder.. andere Weise ausgeglichen oder vermindertwerde~ kormten:. Das aber ist nun - und hiermit kom-
men WI!' zur Er?rterung der vom "B. D. 1\.• aulgewor-
fenen WIrtschaftlIchen Fra~en - keineswegs der Fall wie
wir in Folgendem nachweisen werden. '
Der "B. D. 1\." sagt nämlich: Eindringlicher aber
noch in dieser Zeit der Finanznot des Reiches und der
einzelnen Staaten, wo aul allen Verwaltungsgebieten der
Ruf nach Sparsamkeit erschallt, sollten wirtschaftliche
14. Februar 1912.
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ausgegebenen Bauleitun~skostenangestellt w~rden ~~nd,
haben bei mehr als 150 Bauten ergeben, daß die tatsach-
lich aufgewendeten Rosten für Entwurfbearbeitung, Bau-
leitung und Rbrechnung, einschließlich der hier zu ver-
rechnenden Rnteile der persönlichen und sachlichen Ver-
waltungskosten, im Durchschnitt 4,9 O!o - 6,2 00 der Bau-
summe betrugen. Die Rosten würden sich, wenn Privat-
Rrchitekten die Bauten nach vorangegangenen Wettbe-
werben oder nach Rufstellung von Vorentwürfen ausge-
führt hätten, nach Maßgabe der Gebühren-Ordnung des
"Verbandes Deutscher Rrchitekten- und Ingenieur-Ver-
eine" auf 9, 0 0-11 % der Bausumme belaufen haben.
Diese Zahlen setzen sich zusammen aus folgenden
Einzelposten: durch-
1. Rrchitekten-Honorar nach der Gebühren- chnittlich
Ordnung . . . . . . . . . . . . . 5,8 0,0
2. Nebenkosten nach § 2 der Gebühren-Ord-
nung für Bauführung und Baubüro . . . 2,3 0 /0
3. Rosten für Wettbewerbe bezw. Vorentwürfe 2,0 %
zusammen 10,1 0 0
Tatsächliche Bauleitungskosten derBauämter 5,700
Demnach Rusgaben-Unterschied . . . . . 4,40;0
Bei den der Rechnung zugrunde gelegten Bauten
würde hiernach eine Mehrau gabe für alle fünl Städte
zusammen sich ergeben haben von 21 0508 M.
Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß in den an-
Regebenen Rosten der Bauämter oft mehrereVorentwürfe
für dieselbe Bauaufgabe enthalten sind, für die der Privat-
Rrchitekt slet besondere Honorierung beansprucht, und
ferner, daß auch zu dem berechneten Honorarsatz der
Privat-fuchitekten noch die Rosten der Mitarbeit und der
Kontrolle des Bauamtes hinzu kommen.
Wenn diese unsere Ermittelungen sich auch nur auf
die benannten fünf Städte beziehen, so ist ihre Verallge-
meinerung u. E. um so weniger zu beanstanden, als .die
Verhältnisse in allen Stadtämtern ziemlich gleich smd
und weil schon eine auch nur oberflächliche Prüfung der
einschlägigen Verhältnisse die Unhaltbarkeit der Be-
hauptungen des .B.D.R." ohne weiteres erkennen laßt.-
\ chJuß folgt.!
Entwurf zu einem Schiffshebewerk
von 36 m Hubhöhe.
~ eit der Erbauung des Schiffshebewerkes imDortmund-Ems-Ranal beiH enrichen-bur g für 14-16 mHubhöhe und den Verkehrvon 600 t- Schilfen, da im Jahre 1 99 in Be-nutzung genommen werden konntel) undeitdem ohne größere Betriebsstörungen
seine Rufgabe erfüllt hat, ist in Europa ein Schiffshebe-
werk nicht mehr zur Ru führung gekommen. Die äster-
reichi ehe Wasserstraßen-Vorlage vom Jahre 1903 gab
Veranla ung zur Russchreibung eines internationalen
Wettbewerbes für die Herstellung eines chiffshebewer-
kes im geplanten Donau-Oder-Kanal bei Prerau
für 35,9m Hubhöhe und ebenfaIls für 6QOt-Schiffe, der eine
große Zahl von intere santen Entwürfen zeitigte, die wir
seinerzeit ausführlicher besprochen haben2). Bei der
großen Hubhöhe konnte ein senkrechtes Hebewerk wie
bei Henrichenburg nicht mehr in Frage kommen, es wur-
den daher mechanische Hebewerke der verschiedensten
Rrt, bezw. schiefe Ebenen in VorscWag gebracht. Zu
einer weiteren, praktischen Rnwendung des Schiffshebe-
werkes ist es hier nicht gekommen, auch wurde der Bau des
Kanales selbst bekanntlich auf unbestimmte Zeit vertagt.
Die preußische Kanal-Vorlage von 1905 gab Gelegen-
heit zu neuen Entwürfen von Schiffshebewerken. TIer
Groß chiffahrtsweg Berlin-Stettin, der ebenfalls
für bOOt-Schilfe bestimmt ist, zeigt bei iederfinow
Geländeverhältnisse, die dort eine konzentrierte Stau-
tufe von 36 m Höhe ermöstlichen (also fa t genau den
Verhältni sen bei Prerau entsprechend). Das Gesetz für
den Bau dieser Wasserstraße sieht für diesen Rbstieg
zwei neben einander liegende Einrichtungen vor, von
denen die eine eine Schleu enanlage sein muß, die
andere ein mechanisches Hebewerk sein kann. Be-
züglich der Schleuse ist die Entscheidung dahin getroffen,
daß eine Schleusentreppe von vier chleusen zu je 9 m
Hubhöhe gebaut werden soll, die in nur je 350 m Entfer-
nung anzuordnen sind. Für diese cWeu enanlage ist
sog. Verbundbe trieb vorgesehen3), d. h. zur Beschleu-
nigung der Ein- und Rusfahrt der Schiffe sollen je zwei
1) VergI. .Deutsche Bauzeitunj!", Jahrl!. 1 9, eite 429 n.
,) Veri!1. .Deut che Bauzeitung", )ahrg. 1'lO4, Seite 549, und nament-
lich }ahrg. 1905, eite 37 n.
I) Veri!1. Bericht von Qerhardt, Zentralblall der Bauverwallung,}ahrg. 1910, eite 280.
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benachbarte Schleusen gleichzeitig mit der zwischen Schleuse ein. Durch elektrisc
hen Zug soll diese Bewe-
ihnen liegenden Haltung ausspiegeln. Es können dann gung noch beschleunigt werde
n. Die Schleusen sollen




















Sc~leusen gleichzeitig geöl(net werden und die in denbel~en ~~hleusenkammern befindlichen Schiffe diese
gleichzeitig verlassen. Sie Iu:euz~n sich in der Haltung
und fahren ohne l\ufenthalt m die noch offene nächste
14. Februar 1912.
Zur Gewinnung von Plänen" für ein an zweiter Stelle
etwa anzulegendes Schillshebewerk war vor mehreren
Jahren ein Wettbewerb zwischen einer Reihe von Firmen
veranstaltet, aus dem jedoch nach dem Urteil der l\ka-
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und während nach Beendigung des Hubes d~s so~?en be-
förderte Schilf über die eine Trogwar d ausfahrt, fahrt a';ls
dem Liegeplatz über die entgegengesetzte Trogwand em
anderes Schill ein. Ein- und l\usfahrt zusammen bean-
spruchen bei dieser l\nordnung nicht mehr Zeit, als un~er
gewöhnlichen Umständen Einfahrt oder l\usfahrt .allem,
und es genügt, wenn dalür ein Zeitraum von..5 Mmuten
angesetzt wird. Die damit gewonnene Verkurzung des
l\ufenthaltes gestattet bei vorgeschriebenerGes~~dau~~
des Hubes eine Verminderung der FahrgeschwlDdi~kelt,
sie drückt sich also in letzter Linie in einer Vermmde-
rung der Maschinenkralt aus und diese kann denn auch,
wie aus dem Weiteren hervorgeht, bei diesem Schillshebe-
werk in sehr niedrigen Grenzen gehalten werden. .
Der Trog, von dem wir noch eine deutlichere l\bbl1-
dung nacWolgen lassen, ist mit 6 je 60 cm starken und
125cm langen Bolzen aus Nickelstahl an die sechs doppel-
wandigen Rippen des Wagebalkens angehängt. Natürlich
müssen die Bolzen genau zentriert sein, und es ist über-
dies Sorge zu tragen, daß dieZentrierung trotz derElasti-
zität der beiden durch sie verbundenen Eisenkonstruk-
tionen, nämlich des Troges und des Wagebalkens, unter
allen Umständen erhalten bleibt, sodaß niemals Zwän-
gungen entstehen. Das ist am leichtesten dadurch er-
reichbar, daß die eine Konstruktion möglichst starr, die
andere mÖRlichst nachgiebig ausgebildet wird. Es soll
a!so derTrog durch hoheSeitenträger undhohe,zwischen
dIese gespannte Querträger eine große Steifigkeit erhal-
ten, während anderseits die sechs Rippen des Wagebal-
kens nur durch einen einzigen steilen Querrahmen über
der Drehachse, sonst aber lediglich durch einige nach-
giebige Querriegel mit einander verbunden werden. Eben-
so ist auch das Gegengewicht in sechs Einzelgewichte ge-
teilt, von denen jedes je eine der 6 Rippen des Wagebal-
kens belastet
Der Schwimmer bildet zugleich die Drehachse des
Wagebalkens und besteht aus einem Teil eines Eisen~y­
linders von 21m Durchmes:.er bei f,8mLänge und 7,5 mTief-
gang. Die Gewichte sind vermöge passender Gesta!tung
des Wagebalkens so verteilt, daß ihr Schwerpunkt mit deßr
Zylinderachse des Schwimmers zusammenfällt, so~a ,
vonZufälligkeiten, Ungenauigkeiten und einseitigenWmd-
beanspruchungen abgesehen, der Wagebalken sich in jeder
Lage 1m Gleichgewicht befindet und der für die Drehung
erforderliche Kraftaufwand gering ist. Der Wagebalken
schwimmt in einem gesonderten Becken, welches mit der
oberen Haltung durch Rohrleitungen in Verbindung steht,
sodaß hier und dort stets die gleichen Wasserstände vor-
handen sein werden.
Um den Trog von der einen in die andere Ends!el-
lung zu befördern, muß der Schwimmer nicht nu! eIDe
drehende, sondern gleichzeitig auch eine fortschreitend~
Bewegung senkrecht zu seiner Längsachse machen. Bel
dieser Bewegung werden Trog und Wagebalken an den
beide verbindenden Zapfen geführt
Die beiden Haltungen endigen in die beiden 17 m l\!?-
stand parallel nebeneinander liegenden Tauchbecken fur
den Schif1strog und in die sich darananschließenden, als
Warteplätze dienende Stichkanäle. Neben der unteren
Haltungliegt das Schwimmerbecken. l\lle hoch gelegenen
Becken bestehen ausEisenkonstruktionenmitEisenbeton-
Unterbauten. - (Schluß folgL)
-------
I. Preis gekrönten Verfasser, die Rrch. Herrn. v. Hoven
und Franz Heb e r er, aufgefordert worden, auf Grund der
neuen Unterlagen einen neuen Plan auszuarbeiten.-
In dem Wettbewerb desl\ltonaer Spar- und Bauvereins
erhielten: den 1. Preis von 2500 M. Hr. Hans Meyer in
l\ltona; den H. Preis von 1500 M. Hr. Otto H ayer in
Hamburg; den III. Preis von 1000 M. Hr. Karl Plewe in
l\ltona. In hohem Grade erfreulich ist, daß, wie gleich-
zeitig bekannt gegeben wird, Hrn. Hans Meyer auch die
l\usführung übertragen wurde.-
In dem Wettbewerb der 5. Rigaer Gesellschaft gegen-
seitigen Kredits erhielten: den 1. Preis von 900 Rbl. das
fuchitektur-Büro Laube, den H. Preis von 700 Rbl. Hr.
Johann l\ Ik s ne; den III. Preis von 700 Rb!. Hr.l\lexander
Schmaeling. Zum l\nkauf empfohlen wurde der Ent-
wurf .5. Bank". -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau einer
olksschule in Schönau - Chemnitz wird vom Schulvor-
stand mit Frist zum 3O.l\priJ d. J. für l\rchitekten, die im
Königreich Sachsen wohnen, ausgeschrieben. 3 Preise
von 1200, 00 und 500 M.; 2l\nkäufe Iür je 300 M. vorbe-
halten. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Stadtbrt. Prof.
Erlwein in Dresden, Stadtbrt. Brt. Möbius, sowie Prof.
Pfalz in Chemnitz. Unterlagen gegen 5 M., die zurück
erstattet werden, durch denSchulvorstand. EntscWießung
über die l\usführung vorbehalten. -
Ein Preisausschreiben der Sparkasse der Stadt Colmar
betr. Entwürfe Iür ein neues Dienstgebäude wird zum
30. l\pril für alle zur Zeit des l\usschreibens in Elsaß-
Lothringen ansässige Rrchitekten bei 3 Preisen von 2000,
1200 und 00 M. erlassen. l\nkäufe für je 500 M. vorbe-
halten. Bausumme 200000 M. Im Preisgericht u. a. die
Hrn. Reg.- und Brt. Habicht in Berlin, Stadtbrt. Beblo
in Straßburg, Hochbauinsp. Janz irt Colmar und Hoch-
ba~sp.Walter daselbst. Unterlagen gegen 3 M., die
zuruck erstattet werden durch die städtische Sparkasse
in Colmar.-
Wettbewerb l\lte Brücke Frankfurta.M. Für dieRus-
führung der Ersatzbrücke ist ein neues Bauprogramm
ausgearbeitet und es sind die beim Wettbewerb mit dem
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f) Die Erd-, Gründungs- und Maurerarbeiten !Ur die 1\nwendungdes Sy tems auf dem Rbstieg bei Niederllnow sind von Ha vestadt &
Co ntag in Berlin -Wilmersdorf, die elektrischen Rnlagen von den Sie-
mens-Schuckertwerken entworfen.
demie des Bauwesens kein die erforderliche Betriebs-
sicherheit bietender Plan hervorgegangen ist. Die Firmen
haben dann ihre Pläne z. T. umgearbeitet, es ist bisher
aber noch nicht bekannt geworden, ob eine Entscheidung
in dem einen oder anderen Sinne gefällt ist. Eine solche
erschien insofern auch nicht dringlich, als man annimmt,
daß die Schleusentreppe auf längere Zeit in der Lage
sein wird den Betrieb allein zu bewältigen.
Von den für die vorliegende l\ufgabe ausgearbeite-
ten Entwürfen hat uns die Maschinenfabrik l\ugs-
burg- ürnberg, Werk Gustavsburg, ihren inter-
essanten und beachtenswerten Entwurl4) zur Veröffent-
lichung zur Verfügung gestellt, den wir in den beigege-
benen l\bbildungen im Prinzip zur Darstellung bringen.
l\bb.1, S.13O, zeigt den Lageplan bei Niederlinow mit der
Scbleusentreppe im Hauptkanal un? de~H~bewe~kin ei-
nem Seitenkanal. In l\bb. 2, S. 131, 1St eme Ueberslcht der
Gesamtanlagegegeben. ~irfo.lgenim~achstehenden~en
Erläuterungen, welche die FlCma zu ihrem Werke gibt.
Der Entwurf ist durch einen schwimmendenWagebal-
ken gekennzeichnet,der an seinem einen Ende einenTauch-
trog und an seinem anderen Ende ein Gegengewicht trägt.
Der Tauchtrog hat durchweg feste Seitenwandungen, be-
sitzt also keinerlei bewegliche Tore und wird so tief in
die beiden Haltungen eingetaucht, daß die Schille über
die Ränder seiner Stirnwandungen aus- und einfahren
können und beim Hochgehen des Troges von demselben
gewissermaßen aufgehscht werden. Die Vorrichtung
paßt sich den verschiedenen Wasserständen und den Hö-
henunterschieden zwischen Ober- und Unterwasser leicht
an, indem lediglich nur das Drehungsmaß des Hebels den
jeweiligen Verhältnissen gemäß vergrößert oder verrin-
gert zu werden braucht.
.. Wenn der Tonnengehalt der in beiden Richtungen be-
forderten Schille gleich wäre, so würde das Hebewerk
ohne jeglichen Wasserverbrauch arbeiten. Da in dem
besonderen F~e v0';1 Niederfin~w die Bergtransporte die
Ta~transporte uberwlegen, so Wird dort der Unterschied
belder einen geringfügigen Wasserverlust der oberen
HaJ~gmit sich bringen.
. Wie .derTro~, so bedürfen auch die beiden Haltungen
kemerlel beweghcher Tore und es werdenbesondere Dich-
tungsvorrichtungen zwischen den Stirnen von Trog und
H~Jtung entbehrlich. Damit fällt auch die Notwendig-
keit der Bedienung derartiger Teile weg und es ver-
kürzt sich der für die Ein- und l\usfahrt der Schilfe er-
forderliche ZeitauIwand beträchtlich. Dieser Zeitaufwand
würde immerhin vielleicht noch auf 10 Minuten zu be-
messen sein, wenn die EinIahrt eines Schilles erst nach
der l\usfahrt des vorher beförderten Schiffes stattfinden
könnte, wenn also l\usfahrt und Einfahrt über die gleiche
Trogwand zu erfolgen und dabei sich beide Schilfe zu be-
J!egnen hätten. Der Tauchtrog macht es aber möglich,
l\usfahrt und Einfahrt in gleicher Richtung und daher
~leichzeiti~ stattfinden zu lassen. Zu dem Zweck wird
10 den Verlängerungenbeider Haltungenhinter denTauch-
becken (verg!. l\bbildung 1) noch je ein Schilf-Liegeplatz
angeordnet, in welchem sichSchille inBereitschait halten,
~~i!i~~ ER NEUBRU DES KURHRUSES IN
ZOPPOT. * RRCHITERT: PROFE -
SOR KRRL WEBER IN DRNZIG-
OLIVR. * RNSICHT DES WEIN-
SRRLES. * * * * * * * * * * *'~L~~~~~ == DEUTSCHE BRUZEITUNG ==11 * XLVI. ]RHRGRNG 1912 * N~ 14. *
Deckenfeld im großen Saal. Maler: Ernst Fey in Friedenau.
DEUTSCHE BAUZEITU G
XLVI.JAHRGANG. N° 14 BERLIN,DEN17.FEBRUAR1912.
Der Neubau des Rurhauses in Zoppot bei Danzig.
Rrchitekt: Professor Kar! Weber in Danzig.
(Schluß.) lIierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seile 136 und 137 und eine Bildbeilage, sowi
e 1\bbildungen in o. 15.
a die farbige Behandlung der ehende Täfelung ist einfarbig dunkelgrün ge tri ehen
einzelnen Räume, von der man und zwar derart, daß das Grün lasierend auf einen
sich nach den l\bbildungen eine weißen Grund in verschiedenen, aus der Technik
Vorslellungnicht machen kann, sich ergebenden eigenartigen Marmorierungen auf-
der Innen-l\rchitektur ihr getral!en ist. .
künstlleri ches Gepräge gibt, l\us dieser Wandelhalle (In No. 15) gelangt man
und in mancherBeziehungwohl durch drei mit der Täfelung übereinstimmende
von dem heute Ueblichen ab- TUren in den großen Saal (siehe die Bildbeilage zu
weicht, sei mit einigen Worten No. 13.) Dieser. 18 m breit, 3~ m lang und 10,5 m
auf sie eingegangen. hoch, ist bis zur Höhe von 7m mit einer Holztäfelung
In der Eingangshalle und demKassenfoyer sind versehen, die auf gelbem Grund mit Zinno
ber lasiert
Wände und Stuckdecken durchaus weiß, während und mit gelbem Ornament bemalt ist.
Der so gewon-
die Holzteile der Türen und Glaswände schwarz ge- nene, dem Orange. ich nähernde rote
Gesamtton er-
strichen sind und der Fußboden mit schwarzen und gibt eine äußerst festliche Wirkung, d
ie durch spar-
weißen Flie en gemustert L t. In den zu den Sälen ame Vergoldung der Schnilzereien a
m Hauplgesims
hinauf führenden Treppenhäu ern sind die Stufen und den Balkon~n gesteigert wird. Die obere Fenster-
aus weißem Marmor mit grüner Musterung auf den zone der Wand und die durch kräftig
e Holzge im e
Podesten und tragen ein durchweg vergoldetes Git· in Felder geteilte Decke sind in grau
und hellblau
ter. Die l\rchitektur der Wände ist weiß, der Grund zart bemalt. In den kleineren Feldern
sind außerdem
hellgrün, die Decken sind weiß, nur an der Haupt- duftige naturalistische Blumen träuß
e und in den
decke ist der Grund des Ornamentes ockergelb aus- großen Feldern auf dunkelgrünem G
rund tanzende
gelegt. Die Treppen sind mit grünen Läufern bele~t. Figuren in reichfarbigen Gewändern gemalt(Koplbild).
f\us dem nördlichen Treppenhaus gelangt m~n m Die Vorhänge in den Logen und vor der Bühne si
nd
die Wandelhalle mit der Hauptgarderobe. In dieser aus grüner Seide. Durch die geöffnete
n Türen dieses
sind die oberen Wandflächen und die Tonnengurle roten Saales blickt man in den klein
eren sogenann-
weiß mit wenigen grauen und rolen Linien; auf den ten Säulensaal (Seile 121) des en Gewölbe und
Tonnenflächen ist mit schwarz und gelb zwi ehen Wände einheitlich indignbla~ge triehen und mitwei.
roten Stäben ein duftiges Ornament gemaH, das in ßen gelb schattierten Grotesken be
malt sind. Die
jedem Feld in einem ",!.allgrü~ n. Kranz ~in Stüc~ äulen bestehen aus grünem Marmor mit weißen
blauen Himmels sehen laßt. Die biS 2,5 m hmauf rel- Kapitellen und Basen. Die Türen sind
schwarz. Den
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Wände gelb mit roter Tüpfelung. Die Gardinen sindgrün der Fußboden ist mit .grünem .Lino~eum belegt,
an dessen Stelle nur im Wemsaal (BIldbeIl.), der auch
mit reicher Stuckarbeit versehen ist, ein lachsroterTeppich bei gleichfarbigen Gardinen tritt. Tische undStühle des Kurhauses sind in sämtlichen Räumen
schwarz. I\ehnlich wie die Glashallen (S. 12 ) sind
auch die Flure und Treppenhäuser des Logierh~u esbehandelt, während die Logierzimmer elbst mbe-
zug auf Möbel und Farbengebung "modern" ausge-
stattet sind.
Unter den durchweg farbig behandelten eben-
räumen des Kurhauses ist eigenartig dasRestaurant imErdgeschoß (S.128). Der als Caf~benutzteRaum(S.136)hat auf hellgrünerWand eineweiße lackierteTäfelung
mit zarten kapriziösen Blumen- und Tiermalereien inleuchtendem Grünund Karmoisinrot, grüneVorhänge
und eine mit Gelb leicht behandelte Decke. Im zwei-
ten für den Bierausschank dienenden Raum i t dieTäfelung englisch rot mit gelben ProIilen und schwar-
zen Füllungen, auf denen Blumensträuße in den leb-haftesten Farben gemalt sind; die Wände und Decken
sind weiß wie im vorigen Raum, die Gardinen von
einem warmen Gelb. I\lle diese Malereien, die trotzihrer Vielseitigkeit infolge der richtigen Wahl und Be-handlung der Töne keinesweg bunt, ondern durch-
weg vornehm wirken, sind von dem Maler Ern t F eyin Friedenau im Ornamentalen und Figürlichen zumgrößten Teil eigenhändig ausgeführt.
Zu erwähnen wäre schließlich noch, daß diegroßen, dekorativ wirksamen Sandsteinfiguren aufder Westseite des Hauptbaues und die Figuren aufder LeuchtIontäne von dem Bildhauer Bür ger inFriedenau stammen.
Mit der vorstehend beschriebenen I\nlage hatder schon jetzt viel besuchte schöneBadeort der öst-lichen Ostsee ein neues Kurhaus erhalten, das ihndurch seine außerordentlich zweckmäßige I\nlage
sowie durch seinen hohen künstlerischen Gehalt indie Reihe der vornehmsten Badeorte derWeIl einge-
reiht hat und ohne Zweifel auf den Besuch einen star-ken fördernden Einfluß haben wird. -
künstlerischen Mittelpunkt des Saales bildet ein gro-ßesGemälde von Hermann Frobenius in München,
als Triumph der Musik bezeichnet (S. 125), das sich,
ebenso wie die von dem gleichen Künstler stammen-den Supraporten, in schöner Weise der Farbengebungdes Raumes eingliedert und in der Gesamtkomposi-tion und der Behandlung der bedeutenden Einzel-figuren eine ungewöhnlicheBegabung für monumen-tale Dekoration zeigt. Unter einem der Wandbögenist ein weiblicher I\kt von dem Bildhauer MeiseninBerlin (S.137)aufgestellt, der sich in seinerBewegungdem Charakter des Raumes, der hauptsächlich in-timen musikalischen Vorführungen dienen soll, aus-gezeichnet anschließt. .
Neben dem blauen Saal liegen ein Herrensalon,
ein Damensalon (S. 129) und das Foyer für die zweiteHaupttreppe. Die hohe Täfelun~und die kassettierteDecke des Herrensalons sind auf weißem Untergrund
schwarz gestrichen und in geistreicher Weise da-durch dekoriert, daß weißes zartes Rankenwerk,Köpfe, ja ganze Figuren aus dem schwarzen Grunde,
eheertrocken war,mit einem Lappen herausgewischt
wurden, wodurch für diese Ornamentik ein perlmut-terartiger Ton und weiche Formen erreicht wurden.Der obere Teil der Wand und die Polstermöbel sind
mit hellgrüner Seide bespannt, aus der auch die Gar-dinen bestehen. Den Raum ziert ein weißer Stuck-kamin des Bildhauers Me isen, der ein Kaiserpor-trät auf grünem Grunde von Professor Pfuhle inDanzig trägt. Der mit dem Herrensalon durch eineSchiebetür verbundene Damensalon hat wie jenergrUnseidene Gardinen und Möbel und schwarze Tü-
ren und Wandsockel, aber eine warmgelbe Seiden-bespannung derWand und eine weiße ornamentierteSluckdecke. Im Foyer, das den Kreis dieser Räumeabschließ~,ist dieWand mit grauem Rupfen bespannt,
und auf diesem ein schwarzer Damast schabloniert.~ie Türen.sind auch hier schwarz, ebenso die stuk-k~ertenSpiegelrahmen ; die Stuckdecke ist weiß unddie Gardinen sind zinnoberrot.
Die Farbengebung der Glashallen ist sehr ein-fach: die leicht stuckierten Decken sind weiß, die
Die zukünftigen l\ufgaben der technischen Hochschulen in Fragen der staatsbürgerlichen,ethischen und künstlerischen Erziehung.
m 24. Okt. des verflossenen Jahres, dem Ge- 1\utschwungnach außen und innen ammach~vollstenent-denktag des 75 jährigenBestehens der Te ch - faltet: deutsche Wissen chaft hat den ErdkreiS befruchtet,niscqen Hochschule zu Darmstadt, in alle Länder dringt deutsche 1\rbeit vor, da National-hielt der neue Rektor, Hr. Geh. Baurat Prof. Vermögen hat sich seit 30 Jahren verdoppelt, unsere Wal-G. Wickop, eine groß angelegte geistvolle tenrüstung ist die glänzendste der Welt: und doch hat ge-Rede, in welcher er nach einer kurzen Dar- rade in der letzten Zeit das Schicksa~ vern~hmlich ~~ die~tellung der g~schichtlichenEntwicklung der Hochschule Pforte geklopft und wir haben es mcht hmdern durfen,10 Darmstadt 10 dem verflossenen Zeitraum ausführlicher daß man unse;em Volke den Weg ins Freie vertrat.von ihr~.nzuk~nltigen1\~fgaben,namentlich in Fragen der Ernster als seit langem steigt die Fraj!e vor uns auf,staatsburgerlichen, ethischen und künstlerischen Erzie- ob wir wohl unseren Platz in der Welt behaupten werden.hung sprach. Wir halten die 1\eußerun~en hierüber für Und wir wissenwohl, daß wir alle unsere Kräfte zusammen-so wertvoll und zugleich von so großer Bedeutung für die fassen müssen, um den 1\ufgaben der ZukuI'!!t g~recht zud,:ut~c~en technischen Ho.chschulen im 1\llgemeinen, daß werden. Unsere Stärke beruht weder auf gunstIger geo-w~ sie Im achlolgenden 10 kurzem 1\uszug wiedergeben graphischer Lage, noch auf natürlichem R~ich.tum unseresmochten: Landes sondern nur auf unserer unerschopflichen Volks-. "Die 75 Lebensjahre unserer Hochschule umfassen kratt. l'hrer EnHaltung verdanken wir unsere bisherigeneme der denkwürdigsten und gewaltigsten Epochen der Erfolge, sie immer mehr auszubauen und an den rechtenMenschheitsgeschichte. In unaufhaltsamem Siej!eszug Platz zu stellen, ist die 1\ufgabe der Zukunft.hat die Technik des Maschinenzeitalters die Kräfte der Diese 1\ufgabe beschäftigt unsere führenden GeisterNatur gebändigt, das l\ntlitz der Erde umgestaltet, die schon lange. Ueherall vollZieht sich in unseren TagenVölker zu immer hitzigerem Wetlkampf zu einander ge- eine eindringliche Revision un eresKulturbe tande . Undsellt, alle menschlichen Verhältnisse erschüttert und ver- allenthalben bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß die1\us-wandelt. bildung unserer KräHe im letzten halben Jahrhundert eineNoch reiht sich auf dem Entdeckerzuge der ange- sehr ungleichmäßige gewesen i t, daß einer eits eine Füllewandten Naturwissenschaften täglich Wunder an Wunder; von Begabung und Tatkraft durch schwerfällige staatlichewas gestern noch fest stand, in der Wissenschaft wie im undgesell chaItlichelnstitutioneninihrerfreienEntfaltungLeben, gerät heute ins chwanken. Ohne Halt und Rast gehemmt wird, anderseits mit den glänzenden wissen-wird die Menschheit in dem furchtbaren Wirbel der Ereig- schaIllichen, technischen und irt chaftlichen Fortschrit-nisse vorwärts gerissen, und Niemand vermag zu sagen, ten die Entwicklung unserer Kultur nicht Schritt gehaltenob wir im Widerstreit der Stände, der Völker, der Rassen hat. Gewiß, unser Schulunterricht i t der gründlich tegewaltsamen sozialen und kriegerischen Umwälzungen der Welt; aber er hat es nicht vermocht, in den breitenentgegentreiben, oder ob gerade die ungeheure Wucht der Massen die wichtig ten ethischen Begriffe lebendig zuMassen und Kräfte willkürliche Eingriffe in das Schwung- machen und unserer Oberschicht eine tieIere, innerlicherad der Zeit durch dieFurcht vor den unabsehbaren Folgen Kultur zu erschließen. Die langjährige Ueberschätzungverhindern und einen friedlichen 1\usgleich der Spannun- des Wissens rächle ich überall: es fehlte das innere Ge-gen begünstigen werde. gengewicht gegen die plötzliche teigerung materiellenGerade bei uns in Deutschland hat sich der allgemeine Wohllebens. Intelligenz, Unlernehmungslu t und uner-
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müdliche Rrbeit auf der einen eite, aber Stumpfheit und
Gleichgültigkeit gegen alles, was sich nicht mit dem Ver-
stand ~reilen und für das praktische Leben ausmünzen
läßt; ein ausgeprägter Hang zu Vergnügen und Luxus,
und daneben eine erschreckende Verständnislosi~keitfür
wahre Kunst. Nirgendwo wird so ernsthaft und mit so
hingebender Pflichttreue gearbeitet; aber alle KräHe schei-
nen auseinander zu streben: einer versteht den anderen
nicht mehr. Die einen jagen, durchHalbbildung verblendet,
sozialen und ethischen Phantomennach, die anderen klam-
mern sich ängstlich an leer gewordene Formen überwun-
dener Zeiten.
Wir sind das Volk der schärfsten Gegensätze geworden
und unsere K~!tur scheint jede Einheit verloren zu haben.
Und das schwacht uns nach innen und nach außenl Civis
Germanus sum - so tönte vor Jahren unseres Kaisers
stolzes Wort, und wohl hallt es freudig wieder in aller
Herzen; aber noch immpr bieten wir dem Ausland das
Scha':lsp.iel kleinlichster Zersplitterung und en~herzigen
ParteH~.Igennutzes,der das Gefühl der Solidarität erstickt
oder nur in Zeiten der Not aulllammen läßt.
Ein solcher Weckruf ist ja auch in unseren Tagen er-
schallt: und sicher nicht zu unserem Schadenl Denn
wieder wird es offenbar, daß unser Volk in ernsten Zeiten
s~ch auf ~ichselbst besinnt. Und wenn auch über dieWe~e,
dIe. es emer großen Zukunft entgegen führen sollen, die
~emungennoch weit auseinander gehen, ein Ziel leuchtet
Jedem vor: "l\lle Kräfte an die rechte Stellel" Und immer
allgemeiner wird sich die Erkenntnis Bahn brechen, daß
der einzige Weg zu diesem Ziele heißt: "Ver ein he i tI i-
chung und Verinnerlichung unserer Kultur".
Aber wenn wir um uns schauen sehen wir die Besten
unseres Volkes schon seit Jahrzehnten auf diesem Weg in
stiller l\rbeit. Wieder beginnt unser Volk, seiner Eigenart
entsprechend, ehrlich und gründlich von unten auf zu
bauen: mit der Erziehung seiner Jugend; und überall er-
tönen die Losungsworte: "Staatsbürgerliche, ethi-
sche und künstlerische Erziehung".
In Zeitschriften und Fachblättern jeder l\rt, auf Ver-
eins-Tagungen und Kongressen aller Berufsstände vorbe-
reitet, sind diese Forderungen jetzt Gemeingut geworden,
und schon sehen wir unsere Schulverwaltungen in eifriger
l\rbeit, sie zu verwirklichen. Vor allem werden auch die
technischen Hochschulen sich mit diesen Fragen ausein-
ander zu setzen haben.
. Unseren technischen Hochschulen kann man gewiß
mcht vorwerfen, daß sie ein tagnierendes Dasein führen.
SiestehenmitienimStromdesLebensund sindständigbe-
müht, sich seinem Wellen chlag anzupassen (Sehrwahrl
Die Red.). Es fehlt uns nie an Reformvorschlägen, und wir
sind schon gewohnt,diese manchmal recht stürmischen und
über dasZiel hinausgehendenForderungen mitVorsiebt und
Ruhe aufzunehmen. Es istleicht, Reformen vorzuschlagen,
aber sehr schwer, in dem vielverzweigten Gewebe unseres
Unterrichtssystems neue Fäden einzuziehen und zu ver-
knüpfen. l\ber auch wir müssen zugeben, daß wir in der
vergangenen Zeit, wo die technischen Probleme sich über-
stürzten und ihre Lösung für anderel\ufgaben gar keinen
Raum ließ, vielfach zu sehr auf den Weg einseitiger Fach-
ausbildung geraten sind. Es ist charaktuistisch, daß ge-
rade von den Männern der Pra iso unseren eigenen Schü-
lern, hierin l\enderungen unseres Lehrplanes gefordert
werden. Vor allem sind es die beiden großen Verbände
der Technik, der"Verein deutscher Ingenieure" und der
"yerband deutscher fuchitekten- und Ingenieurvereine",
dIe neu,:rdings mit ganz bestimmten Forderungen an die
Oeffenthchkeit getr"ten sind. Diese Forderungen fußen
auf folgenden beiden Leitsätzen:
. ~DieTe.chnik als solche zu schaffen und zu entwickeln,
Ist dIeArbeIt der Architekten und Ingenieure des 19. Jahr-
hunderts gewesen.
Die Tec?n!k auch als Kulturfaktor, d. h. in ihren sozi-
alen und geIstigen Be~ieh':lngenund Wirkungen zu beob-
achten und zu. regeln, Ist dIe Rufgabe, die für diel\rchitek-
ten un,d Ingem~ure des 20. Jahrhunderts hinzutreten muß."
Dle~es weltausschauende Programm war nicht aus~llgememen ~pekulativen Erwägungen hergeleitet, son-
Lerb
n hatte SIch aus den Bedürfnissen des praktischen
e ens ergeben.
TechSC:hon seit mehreren Jahrzehnten hatte die deutsche
und ~:~~rsc~aftum Gleichberechtigung in denstaallichen
hier fa~t ~lf en Yerwaltungen gerungen. Es hatte sich
Techniker g~~em der Zustand herausgebildet, daß der
großen Oe' :u. e.ssen schöpferischer l\rbeit jene neuen
selben nic~tmsahonensich aufbauten, an der Leitung der-
ist meist ab~d~r~ur als sachverständiger Beirat beteiligtst~ht. Und d:r IR er rtellung ~es Hilfsarbeiters zur~ck­
allein auf de b amhP . gegen dIeses System beruht mcht
m erec hgten Verlangen derTechniker nach
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persönlicher Geltung, sondern auch auf der Unbestreit-
baren Tatsache, daß jede Arbeit am vorteilhaftesten dann
verrichtet wird, wenn der, welcher sie am besten versteht,
sie auch mit möglichster Selbständigkeit und voller Ver-
antwortung ausführen kann. Denn wenn der verantwort-
liche Leiter selber nicht sachverständig ist, so bleibt ihm
nichts übrig, als sich durch unzählige Vorschriften und
Bestimmungen zu sichern, die gegenüber der unendlichen
Fülle der Lebenserscheinungen doch immer lückenhaft
bleiben, und er muß an diese Vorschriften auch den Sach-
verständigen, der unter ihm die Arbeit ausführt, binden.
Dieser aber wird durch den starren Paragraphen jeder
neuen Erscheinung gegenüber in der nötigen freien Be-
wegung gehemmt, und die Unfreiheit seiner Stellung lähmt
ihm die Freude an seiner l\rbeit und verringert dadurch
deren Wert. Jeder tüchtige Mensch verlangt nach Sel~­
ständigkeit und eigener Verantwortung, und gerade dIe
Männer der produktiven Tätigkeit mußten eine solcheBe-
vormundung doppelt schmerzlich empfinden.
Aber eine ehrliche Selbstprüfung führte scWießlich
die Techniker zu der Erkenntnis, daß sie zu ihren Forde-
rungen erst dann vollberechtigt seien, wenn sie den Ruf-
gaben, welche die Organisation und Verwaltung großer
Betriebe stellt, auch durchaus gewachsen sind. Dazu ge-
hört aber ein Ueberblick über die allgemeinen wirtschaft-
lichen, rechtlichen und sozialenVerhältnisse. welche einige
hierzu besonders beanlagteMänner sichwoWinderPraxis
anzueignen vermochten, die aber der Mehrzahl der Tech-
niker infolge mangelnder Vorbildung abging. Schon seit
etwa 15 Jahren ist das der Technikerschaft zum Bewußt-
sein gekommen, und seit langem sind auch auf allen
Hochschulenl\nsätze zur Beseitigung dieses Mangels vor-
handen. l\ber die Bestrebungen der Techniker gehen
weiter. Die oben erwähnten Wünsche und Vorschläge des
"Verbandes deutscher Rrchitekten- und Ingenieurvereine"
sind auf seiner Tagung zu Danzig 190 in folgende drei
Sätze zusammengefaßt worden:
1. Wir halten es für erforderlich, daß unter l\bände-
rung der etwa entgegenstehenden landesgesetzlichen Be-
stimmungen die Remter der staatlichen, kommunalen und
privaten Verwaltungen den bewährten Rkademikern aller
Beruf klassen zugänglich gemacht werden.
2. Um für die Rrchitekten und Ingenieure zu diesem
Ziele zukommen, sind die Unterrichtspläne der technisch~n
Hochschulen so einzurichten, daß alle Studierenden dIe
Möglichkeit einer harmonischen, weitere Gebiete ~es öf-
fentlichen Lebens einschließendenl\usbildung gewmnen.
die sie befähigt, über die Grenzender eigentlich technisc~en
Tätigkeit hinaus, immer aber auI deren Grundlage, SIch
tätig, regelnd und leitend an der Pflege und Hebung unse-
res nationalen Kulturzustandes zu beteiligen.
3. Wir fordern, daß sowohl der Staat als auch die
öffentlichen und privaten Selbstverwaltungen die Pllicht
zur weiteren Rusbildung der fuchitekten und Ingenieure,
welche die akademische Hauptprüfung bestanden haben,
anerkennen, und daß den genannten Akademikern neben
der technischen Rusbildung an allen staatlichen, kommu-
nalen und privaten Dienststellen auch Gelegenheit zur
Verwaltungsübung geboten wer~e. . .
Inwieweit Satz 1 und 3 RUSSlcht auf baldige VerwJrk-
licbung haben, oder hier und do~t schon .erfüllt sind, ka~n
hier nicht erörtert werden; uns mteresSlert vor allem die
Grundbedingung für jene Forderungen: die verlangte Re-
form unseresHochschul-Un terricbtes.Von vornherein muß
hier betont werden, daß der Verband die seinerzeit vom
Verein deutscher Ingenieure" im sogenannten Wiesbade-~er Programm empfohlene l\usbildung von Verwalt~ngs­
Ingenieuren mit abgekürztem technischen und anschheßen-
dem jurislischem Studium nicht.befürwortet, sondern ~ie
bisher an der gediegenen facWIchen Grundlage festhalt.
l\uch wendet er sich grundsätzlich gegen jede Verlänge-
rung des t~chnischenStudiums: Tro.tzdem aber bezeichnet
er einen emgehen?eren Unterncht In d~n Rechts-.~Sta~ts­
und WirtschaftSWissenschaften und großere Beruckslch-
tigung ethischer und ~sthetischer Lehrfächer nic!:,t nur
als unbedingt erforderhch, sond,:rn auch als du~chfuhrbar
ohne weitere Belastung der StudIerenden. In emer Denk-
schrift macht er auf Grund sorgfältiger Untersuchungen
und Vergleiche über die Lehrpläne sämtlicher deutscher
Hochschulen bestimmte Vorschläge. Wieweit diese in
unserer Hochschule zu befolgen oder teilwei e schon er-
füllt sind, isl vorerst innere Rngelegenheitder Hochschule.
Erwähnt muß hier aber werden, daß sie in letzter Linie
darauf hinauslaufen, daß künftig der tudienplan der
technischen Hochschulen auf der Vorbildung des Real-
gymnasiums aufzubauen sei, nicht mehr wie bisher auf
der des Gymnasiums.
Eine ähnliche Einrichtung hat zurzeit schon eine der
deutschen Hochschulen, nämlich Stuttgart. Hier ist aber
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damit eine Verkürzung der Studienzeit verbunden, derart, Unnötigen zu entlasten, liei"!t au.~ der Hand. Es ist.a!so
daß die 1\biturienten des Realgymnasiums und der Ober- zweifellos eine 1\ufgabe der all~rn~chst.en~ukunft, redlich
realschule nur sieben Semester zu studieren brauchen, die die Frage zu prüfen, ob und mWlew,:ü dl~ Hochschulen
1\bsolventen der humanistischen Gymnasien dagegen acht. diesem Vorschlage folgen sollen. Mit semer f\nnahme
Glashallen als Rbschluß gegen das Meer.
Call! im Erdgeschoß.
Der Neubau des Kurhauses In Zoppol bel Danzlg. Rrchitekt: Pro!' Karl Weber in Danzig.
Wenn auch dieser Einrichtung nicht dasWort geredet wer-
d~n ~?ll, so erhe.llt doch daraus, wie großeZeitersparnisse
hIer uberhaupt m Betracht kommen. Daß wir aber unse-
rer J,ug.end unbed:ingt schuldig sind, sie während des
schwlengen techmschen Studiums von allem wirklich
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wäre ein Benachteiligung der gymnasialen Vorbildung
verbunden, die manche sehr bedauern würden.
Ich persönlichkano mich wenigstens dem Urteil vieler
Techniker nicht anschließen, daß das Gymnasium an sich
keine geeignete Vorbildung für den Techniker bieten
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könne. So sehr das Studium auf der Hochschule auch in der Vorbildung zu sehr die R
ealwissenschaften zu be-
durch die geringeren mathematischen und naturwissen- tonen als umgekebrt. Freilich ist
hierzu die Voraussetzung,
schaftlichen Vorkenntnisse im Rnfang erschwert wird, die daß die Gymnasien aufhören,














































































sehr wertvolle Ergänz~gerKultur bildet zweifellos eine
und es wäre gerade tür de~gTzuhnm .späteren Fachstudium,ec lker ein größerer Fehler,
17. Februar 1912.
Sprachen als vermeintlich unentbehrliches HilIsmittelfÜT
die Verstandesgymnastik in den Vordergrund zu stellen.
Noch weniger könnten wir ein Heilmittel in dem VorscWag
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cher die Beobachtung, der Verstand, die Phantasie unddas allgemeine Formgefühl in gleicher Weise in l\nspruchgenommen und geschult werden. In diesem Si~e gefallt
und mit der Jugend gehandhabt, gehört ,das ZeIchnen zuden wichtigsten Bildungsmit~elnd.es Gelst~s:.
"Schreiben muß man werug, zeichnen Viel sagt ~ns~rgroßer Führer in allen. Kulturfragen, Sioet~e, der mIt sei-
nem tiefen Wort "MelO l\nschauen ISt em Denken un.d
mein Denken ist ein l\nschauen" den W~g. aul deo:' Wlruns aus der dürren Heide der Spekulation immer WIederhinausretten müssen auf die grüne Weide des Lebens, sohell beleuchtet!
Dem l\rchitekten aber stellen diese neuen Zeilströ-
mungen noch ganz besondere 1\ufgaben. Denn das allge-
meine Verlangen nach künstlerischem l\usdruck unsererKullurfällt lür ihn in eine Zeit der Gärung, so stürmischer,tiefgehender Gärung, wie sie wohl die ganze Kunstge-
schichte nicht kennt! Seine Kunst wäre berufen, den Weg
zu weisen - aber dieser Weg hat die ausgefahrenen ge-
wohnten Gleise verlassen und führt in unbekanntes Neu-land hinein! Kein Wunder in unserer Zeit - wenn andersdie Kunst wirklich der Spiegel der Zeitkultur ist tEs ist nicht lange her, da wollte man vielfach dertechnischen Hochschule überhaupt die Fähigkeit abspre-
chen, l\rchitektur in diesem Sinne neu zu lehren. Man
riel nach der l\kademie und der Kun tgewerbeschule. Es
war die Zeit, da man, der historischen Stilnachahmung
müde, in das entgegengesetzte Extrem verfallen war unddasHeil in einem schrankenlosen Individualismus suchte.Diese Richtung hatte einen sehr lruchtbaren Kern; siebrachte die Befreiung von der Stilwissenschaft, die imbreiten Bereich des Kunstgewerbes und der 1\rchitekturgeradezu an die Stelle künstlerischen Schaffens getreten
war und eine platte Nachahmung verlebter Formen er-
zeugt hatte, die selbständigeren Künstlernaturen aberdurch ihren starren Kodex hemmte und einzwängte. 1\berdie Neuen verfielen zunächst demselben Fluch wie ihreVorgänger: sie brachten statt des alten Formalismus nur
einen neuen. Und dieser hatte nicht einmal den Vorzug,daß er wenil!stens aul einem organischen, wenn auch
zeitIremden Kulturboden erwachsen war, sondern er ent-
sprang homunkulusartig der willkürlichen Tätigkeit e~­
zeIner geistvoller Köpfe. Erst nach und nach klärten ~~chdie Geister. Die Bedeutenderen landen den We~ zuruck
zu bodenständi~emSchallen, und seit etwa fünl Jahren-man kann al Wendepunkt die Dresdner l\usstellung von1906 bezeichnen - kann man von einer allgemein verfolg-ten, organischen Fortentwicklung der Kunst sprechen.Einzelne Merksteine tauchen aul diesem Wege vordem Suchenden auf; sie sind nicht neu gesetzt, aber inihrer Bedeutun~ für die heutige Zeit wohl erst jetzt r~ch­tig erkannt. Sie bezeichnen den l\nteil, den an emerKunstform die praktischen Bedingungen: der Zweck, derSioff und das Werkzeu~, bei zus~meng~setztenGe-bilden noch die l\rt der ZusammenIugung. die Konstruk-tion, haben, und wie mit diesen die frei schaffende Phan-tasie sich abzufinden hat.Und darum werden die vier großen 1\rbeitsgebietedes 1\rchitekturstudiums, wie sie auf den techOlsehenHochschulen betrieben werden: Konstruktionslehre, Ma-terialkunde, Studium der alten Kunstwerke und Kenntnisder verschiedenartigen neuen Bauaufgaben wohl untrenn-bar zusammenbleiben müssen, und für das Gesamtgebietder Baukunst sind die Hochschulen weder durch Bauge-
werkschulen noch durch Kunstakademien zu ersetzen.l\ber die Lehrmethode wird sich fort und fort denl\nIorderungen der Zeit anzupassen haben. Weit mehr
als bisher muß in Zukunft neben die Reißbrettarbeit derBesuch der Werkstätten und das Studium an den alten
und neuen Bauwerken selbst treten, um die technischenBearbeitungsweisen der Baustolle und ihre Eigenschaften
aufs genaueste kennen zu lernen - denn dies ist die ersteUnterlage neuer Stilbildung; und um für Raumwirkungen
und Mas engliederung, Schmuckverteilung und Farb~n.gebung Maßstab und Gefühl zu gewinnen. Dra~ßen ImLande liegen die Laboratorien der l\rchlt,:kte~,
und so gut wie den anderen technischen L.ehrzwelgen 10denRäumen unsererHochschule GelegenheIt geboten wor-den, am praktischen Versuch ~u lernen~ so ~~t !Duß ~ünf­tig mehr und mehr den 1\rchltekten dIe Moghchkelt er-öffnet werden, durch regelmä~ige und häufig~ Exkur-
sionen sich diese leider ferner hegenden Lehrstatten zu-gänglich zu machen.
Was die dritte ZeiUorderung, die ethische Erziehung,
angeht, so können wir Lehrer uns hier nur nach derRichtung betätigen, daß wir den Studierenden Raum zu
schaUen suchen, damit sie von den schon vorhandenen
allgemeinen Bildungsmitteln unserer 1\nstalt wir.klichGebrauch machen können. Es gilt hier, zum Vorteil des
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erblicken, der kürzlich auf der Versammlung deutscherPhIlologen und Schulmänner in Posen auftauchte, dengrammatikalischenUnterricht durch eine historische Lehr-
methode noch mehr nach der philologischen Seite hin
auszubauen! Wir erblicken die Stärke des Gymnasiums
vielmehr darin, daß es in erster Linie die hohen erziehe-
rischen Werte alter und neuer Geiste!>kultur im Schülerlebendig zu machen sucht. Zwischen der gymnasialen und
realen Vorbildung wäre dann auf der Hochschule einl\us-gleich dadurch denkbar, daß die Zeit, welche bei jener fürdie mathematisch - naturwissenschaftlichen Vorstudien
anzusetzen wäre, bei dieser auf allgemein bildende Fächer
verwendet werden könnte. Zweifellos aber wäre es injeder Hinsicht vorzuzi~hen,wenn unser.e höhe:r:en Sch,';1lensich einander noch mehr in ihren Lehrzielen nahern konn-ten, indem sie, wenn auch auf verschiedenen Wegen, einegeistig und ethisch gleichwertige Erziehung zu edler Kul-tur erstrebten. Dazu müßte aber das Gymnasium vor
allem unbedingt eine Konzession machen: eine besserePflege des Zeichenunterrichtes IUnd das lührt uns zu dem zweiten Problem, das gegen-
wärtig alle Kreis~ der Gebilde.ten beschäftigt.: d~r k üns t-Ierischen ErZiehung. Seit dem merkwurdlgen Buchdes Rembrandt-Deutschen ist wob1 kaum eine erzieheri-
che Frage so von allen Seiten beleuchtet worden wie diese.Und sie ist aucb in der Tat eine der wichtigsten Kul-turfragen unserer Zeit, für die l\llgemeinheit sowohl alsbesonders für die Techniker, vor allem natürlich für diel\rchHekten. Keh Gebilde~er verschließt sich beute mehr
vor der traurigen Tat ache, daß unsere künstlerische Kul-tur tiefer sieht als wohl je in einer Epoche der Mensch-heitsgeschichte. Und vor allem müssen wir (lies, soviel
sich in den letzten Jahrzehnten der Einkehr auch schongebessert hat, von den gebildeten Kreisen Deutschlands
sagen. Ein hervorragender Kunst chriftsteller hat auf demKunsterziehllngstag in Dresden 1901 gesagt: "Es hat wobIbishernochnie eine gesellschaftliche Oberschicht so ohneKulturbedeutung gegeben wie die deutsche der Gegen-wart~. Magdieses Urleilauch zu hart sein: für die Stellung
zur bildenden Kunst trifft es sicher auch heute noch zu.Daß hieran unsere Schulen mit ihrer Ueberschätzung ab-
strakterVerstandesschulung einen großenTeil der Schuldgeh~bth.aben,leugnetwohl heute Niemand mehr. Ich sagea~slc~th~h "gehabt haben", denn hier ist seit 10 JahrenelO Wirklich boc.herlreulicher Fortschritt zu verzeichnen.l\nschauungslehre, künstlerischer Wandschmuck Hand-fertig~eitsunterricht- diese Dinge sind jetzt schon 1\11-gememgut. Und im Zeichenunterricht sind wir fast über-a~1 von ßem geistlosen Kopieren von Vorlagen befreit;die Schuler fangen mit dem Gedächtniszeichnen an und
werden unterfortwährenderNaturbeobachtung zum schar-fen Er~ennen u.nd.zu kün t1erisc~er1\ulfassungangeleitet.
ur dIe humamstischen Gymnasien betrachten das Zeich-
nen nach wie vor als technisches Nebenfach, das man vonSecunda ab als falkultativ betrachten darf. Noch immerw~lI man nicht zugeben, daß das Zeichnen ein Bildungs-
mittel ersten Ranges ist, dem Studium einer fremdenSprache mindestens ebenbürtig. Und doch hat das Zeich-nen für das praktische Leben den Wert einer Weltsprache,durch die sich Jeder überall verständlich machen kann.Und nichts übt das Fundament aller geistigen Schulung,das Unterscheidungsvermögen so, wie das Zeichnen, das
von vornherein dazu zwingt, sich die Gegenstände genau
anzu ehen und sich von jeder Einzelheit Rechenschaft zugeben. ichts ist aus demselben Grunde von so er-
zieherischer Kraft, da es zu Gründlichkeit und Sorgfalt
zwingt. Und nichts stärkt so sehr den Wirklichkeitssinn,in wohltuendem Gegengewicht zur einseitigen Pflege des
abstrakten Denkens, und sichert die Verbindung desGeistes mit der Erscheinungswelt, die in unserem papier-
nen Zeitalter so oft zum Schaden für den Einzelnen undfür die Gesamtheit verloren geht.
Ich rede damit keineswegs der überstiegenen Phan-tasterei unserer Salonästbeten das Wort: eine spezifischkünstlerische Kultur ist ebenso utopisch und ebenso
wenig erstrebenswert, wie das engherzig abweisende
"L'dl t pour I'art". Hier handelt es sich vielmehr um eineFr~ge allgemei~ - geistiger Schulung, deren Wert vonMannern der Wissenschaft ebenso sehr betont wird wievon Künstlern.
Der hervorragende Zoologe Rudolf Leuckart sagt:
"Was man zeichnen will, muß man genau untersuchen.Das Zeichnen zwingt also den Beobachter, scharf zu be-
obachten und das Beobachtete plastisch zu gestalten. Und
nur der ist ein Forscher, der versteht zu beobachten und
zu deute~".UndVirch~wklagte, daß jede neue Generationvon Studierenden wemger geschult sei, ihre Sinne zu ge-brau,chen. U~ter den ~ünstlernsagt W. Stier: "Das Zeich-
nen ISt vorWIegend eIDe Gymnastik des Geistes, bei wel-
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Vermischtes.
Zur Frage der· Urheberschaft an dem Entwu~f z~r
l\usnutzung der Wasserkräfte der oberen Murg, die seIt
einer Reihe von Jahren einen Streitpunkt zwischen Ob.-
Brt. Prof. Rehbock zu Karlsruhe und der General-
direkton der badischen Staatsbahnen bildete, ist
so.~ben in der "Karlsruher Ztg." eine. halbamtli~he E~­
klarung des badischen finanzministenums erschienen, )
mit welcher dieser Streit endgültig beigelegt werden soll.
Die Erklärung hat folgenden Wortlaut:
"1. Herr Ob.-Brt. Prof. Rehbock hat zuerst die Idee
f,:stgelegt, die Murgwasserkräfte von der Lan~esgrenze
biS Forbach unter Einbeziehung der Nebengewasser aus-
zunutzen. Er hat auch die Verbindung des Murgstollen-
W<;rkes mit Talsperren. in 1\ussicht genommen u~.d kurze
Zelt vor Hrn. Ob.-Baumsp. Lehn Dritten gegenuber be-
kannt gegeben. Weiter hat er zuerst die Idee, unter 1\uf-
n~hme zwe~er hochgelegenen Talsperren, in einem. für
emKonzesslOnsj;(esuch geeigneten Entwurf ausgearbeItet.
Ihm kommt der Eisenbahnverwaltung und Hrn. Lehn ge-
genüber ~~e Priorität zu für das Murgstollenwerk, das die
Wasserkräfte der Murg von der Landesgrenze bis Forbach
unter Einbeziehung des ungestauten Wassers der Rau-
m~nzach in einer einzigen Gefällstufe ausnützt, und für di<;
belden hochgelegenen Talsperren im Raumünzachtal bel
Hundsbach und im Schwarzenbachtal bei Schäfersgrub.
2. Hr. Ob.-Bauinsp. Lehn ist, ohne Kenntnis von den
1\rbeiten des Hrn. Ob.-Brt. Rehbock zu haben, gleich-
falls auf den Gedanken gekommen, die Murgwasserkrälte
von der Landesgrenze bis Forbach einschließlich der-
jenigen der Raumünzach in einer Gefällstufe durch einen
Stollen in Verbindung mit einer Talsperre bei Ebersbronn
auszubauen und für weitere Kreise auszunützen.
Von diesen Grundideen sind im wesentlichen das
Murgst?llenwerk und die Beiziehung gestauten Wassers
~urch emeTalsperrenanlage in dem von der Generaldirek-
bon der badischen Staatseisenbahnen ausgearbeiteten
Entwurf 1910 beibehalten.
Hr. Ob.-Bauinsp. Lehn hat weiter die 1\nregung da-
zu gegeben, daß die Eisenbahnverwaltung die l\usarbei-
tung eines Projektes zur Verwertung der Murgwasser-
kräfte beschlossen hat.
3. Die Generaldirektion der badischen Staatseisen-
bahnen hat sich zu einer Zeit als ihr das Rehbock'sche
Projekt noch unbekannt war dazu entschlossen, ein Pro-
jekt für .die l\usnützung de~ Wasserkraft des badischen
Murggebletes oberhalb Forbach ausarbeiten zu lassen, und
die Grund~üge für die 1\nlage (Murgstollenwerk, Stau-
becken bel Ebersbronn, einheitliches Kraftwerk) unter
teilweiser Benützung der Vorarbeiten des Hrn. Ob.-Bau-
insp. L e h n festgelegt.
Ehe die mit der 1\usarbeitung des Projekts zunächst
beauftragte Bahnbauinspektion Gernsbach zur Einzel-
1\usarbeitung der Entwurfsidee auf dieser Grundlage kam,
wurde ihr der inzwischen von der Generaldirektion an-
gekaufte, auch schon in Detailplänen ausgearbeiteteReh-
bock'sche Entwurf übergeben, welcher die Hauptteile des
Entwurfs der Generaldirektion 1910, das Murgstollenwe.rk
und' die beiden hochgelegenen Talsperren, enthält. Die-
ser Entwurf ist vor der endgültigen 1\blieferung auf 1\n-
regung der Generaldirektion von Hrn. Prof. Rehbock
selbst noch in der Weise in einer Variante bearbeitet
worden, daß die beiden Talsperren unter 1\usgleichung
der Wasserspiegelhöhe durch einen Stollen verbunden
werden, wobei die beiden Nebenkraftwerke im RaumÜD-
Zachtal in fortfall kamen.
In dem von der Generaldirektion unter Leitung der
Fachrespizienten, der Hrn. Oberbaurat Stahl und Brt.
Hauger , auf dieser Grundlage im einzelnen bearbeiteten
End veröffentlichten Entwurf 1910 ist der Rehbock'sche
1\ntwurf durch Ersatz des Pumpwerkes durch ein Tages-
u ~I!leichbecken an der Landesgrenze, durch Verlegung
len Vergrößerung der beiden Kläranlagen, durch Ver-di~uL~ des Wasserschlosses und der Rohrleitun~en in
Da \ndenhalde durch l\ngliederung der bahneIgenen
undS hentrale u'nd durch Umarbeitung der Maschinen-
D' c altanlage abgeändert worden." -
1\1 t le HaiUburgische Walddörfer-Bahn und die preußische
eS ertalbahn. Ein zwischen Preußen und dem hambur-
g r Senat abgeschlossener Staatsvertrag, der jedem der
-S. 79;~ Vergl. aUch unsere lrllheren Mitteilungen }ahrg. 1910 S. 270 und
Ganzen sich-in'Sondeifächerh einzuschränken, vor allem Die Zeit des Individualismus ist für uns
aber dahin zu wirken, daß die Prülungsbestimmungen Deutschevol'über! Das20.Jahrhundertwirdeine
vereinfacht werden. Diese Frage kann fr~ilich.!1ichtvon Zeit der Zusammenfassung aller Kräfte, der ge-
einer Hochschule allein gelöst werden, hIer mussen alle genseitigen Verständigung, der Eingliederung,
Hochschulen und Regierungen zusam~enwirken. der Selbstaufopferung für das Ganze seinI" -
-------:beiden Vertragschließenden das Durchgangsrecht durch
das Gebiet des anderen für neu zu erbauende Vorort-
bahnen geben soll, liegt z. Zt. der Hamburger Bürger-
schaft zur Genehmigung vor. Er besitzt insofern große
Wichtigkeit für die Weiterentwicklung Hamburgs, als
durch ihn die Möglichkeit geschaffen wird, die in die
preußische Provinz Schleswig-Holstein eingesprengten
nördlich gelegenen hamburgischen Enklaven Farmsen,
Volksdod Wohldorf und das mehr östlich gelegene Hans-
dorf die bisher mangels genügender Verkehrs-Verbin-
dung einer weitergehenden Besiedelung verschlossen
waren zu Wohnzwecken mit heranzuziehen. Die als
Walddörfer-Bahn" bezeichnete neue Linie soll in
Barmbeck an die neue Ringlinie der demnächst in der
Hauptsache zu eröffnenden elektrischen Hoch- und Un-
tergrundbahn anschließen und damit eine Verbindung
mit dem Herzen Hamburgs erhalten. Sie durchschneidet
dann nach Norden ~erichtet d!e drei erst genannten Et;l-
klaven und erhält eme 1\bzwelgung nach Hansdorl. DIe
Bahn untersteht ausschließlich dem hamburgischen St~ate
und soll zwar mit der Hoch-. upd UntergruJ.1dbahn zu el[~er
Betriebsgemeinschaft vcremlgt,aber da SIe als~ufschl!e­
ßungsbahn zU dienen hat, nach anderen Grundsatzen hm-
sichtlich der Tarile betrieben werden. Der Gesellschaft
sollen die Betriebskosten + 2.5.°,0 erstattet und 2°',0 vom
Reingewinn gewährt werden. DIe Baukosten ohne ürun.d-
erwerb sind auf 20,5 Millionen .M. v,~ranschlagt. E.~ 1St
eine Heranziehung der Grundelgenturner der\\,~ldd?rfer
zu den Kosten vorgesehen. 1\uf der neuen LIOle. wurde
man die rd. 50 km lange Strecke von Wohldorl bIS zum
Zentrum der Stadt in !d. 3/~ Stunden ~urc:hfahren.
Preußen seinerseIts wIll durch eme 1m 1\lstertal ge-
führte bei Ohlsdorf an die staatliche Vorortbahn B.lan~e­
nese~Hamburg-Ohlsdorfanschließende Bahn selD~ lOS
Hamburger Gebiet eingesprengten Enklaven Wellmgs-
büttel und Poppenbüttel an das vorhandene Vorortbahn-
netz anschließen. Die Kosten dieser Bahn sollen vo~ den
1\nliegern aufgebracht werden, währen~ der preußIsche
Staat denBetrieb übernimmt. Nach1\usfuhrung der n~.uen
Linie sollen Züge der elektrischen Sta'!.tbahn z. T. uber
Ohlsdorlhinaus unmittelbarbisPoppenbuttel durc~laufen.
1\lso auch die preußische Bahn wird f~r d~e E~twICklung
des Hamburger Verkehres von WichtIgkeIt S~In.
Der Staat Hamburg will sich ferner an eme!D besJ~­
henden Verkehrsunternehmen ~eteiligen, ~as bIS~~~ I~
1\ufgabe der zukünftigen Walddbrler-Bahn m unvoE om tmener Weise erfüllte, d. h. an der von Berthold & rn~
Körting, Hannover, vor etwa 8 Jahren erbauten elektr:~­
schenKleinbahn 1\ltrahlstedt (Station der HamburgBr:-
becker Fernbahn) -Volksdorf-Wohld?rl. Dieser. a?
wird durch die neue Walddörfer-Bahn Jedenfalls em Tell
ihres Verkehres entzogen, um sie jedoch zu erhalten, soll
das Unternehmen in eine1\ktiengesellschaft unter starker
Beteiligung des Hamburger Staates undBevorzugung der
bisherigen Besitzer umgewandelt werden. -
Zum 15. Geburtstag von Josef Durm. 1\m 14. Februar
vollendete der Geheimrat Prof. Dr. Jos. Durm in Karl~­
ruhe in voller geistiger und körp~rlicher Frische ~em
75 Lebensjahr. Die Jahre und Jahrzehnte haben semer
S~haf[enskraftundSchaUenslust nichts anhaben könnet,I.
Der Jubilar steht heute noch mitten in einer ausgebreI-
teten und regsamen praktischen und wissenschaftlichen
T..tigkeit Er wurde am 14. Februar 1837 in Karlsruhe
:boren ~nd machte seine fachlichen Studien am .dam~­~ Pol technikum daselbst. Nachdem er bereIts mIt~fj~hre!' im Jahre 1860, seine Staatsp~.üfungen~gele~t
h tt trat er nicht lange darauf, nach langeren Relse~.lD
I are, und Griechenland, in den Verband des Lehrkor-
ta Ien Hochschule ein, an der er 1 68 zum Professor
perBder chule ernannt wurde,und weIcher er heute nochder a.~~ Die beiden Jahrzehnte, die seiner Ernel?-J1ungange~or f~ssor folgten, waren .ein glanzvoller 1\ufsheg zu
zum rOichneten baukünstlenschen und hervorrag,:nd,:n
ausge.ze haftlichen l\rbeiten. Die Baukunst WIe diefachWlsse!l~licheforschungder Gegenwart haben durch
b!1ugeschlc"dliche Tätigkeit Durms die bedeutsamsten
die .~ner~~onnen. Der Jubilar wurde im Jahre 1 77 zum
Schatze gd kaum 6Jahre später zum Oberbaurat ernannt.
Baurat ~n Jahre hindurch leitete er als Baudirektor undNObun~e ~irektor das staatliche Hocbbauwesen Badens,
er ~u 'n Weinbrenner vorstand, bis infolge e~erde~ 'dnstt :IOrganisation die Baudirektion als selbstarl-
dfr:St:fl: aufgehoben und die einzelnen .1\rbeiten den
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Widey-Straße, Garten-Straße, Moltke-Straße und der neu
zu planenden Straße vor der Nordfront des künftigen Rat-
hauses bedarI in gleicher Weise der Durchbildung! wie der
Markt-Platz zwischen Bahnhof-Straße und neuem Rathaus.
Das Hauptgewicht bei der Planung ist auf die Gestal-
tung der Straßen- und Platzteile zu legen, an denen sich
das Rathaus als monumentales, charakteristi ches Bau-
werk erheben soll; das neue Rathaus, nahe dem höchsten
Punkte der 1\ltstadt und dem Mittelpunkt des Verkehre
gelegen, soU diesem im Straßen- und Ortsbilde als bau-
künstlerische Steigerung dienen. Der bauliche Charakter
dieses Stadtteiles wird gekennzeichnet durch die aus dem
16. lahrh. stammende Johanniskirche, welche unter Ver-
wendung des im Ruhrtale bestehenden gelblichgrauen
Ruhrkohlensandsteines in Bruchsteinmauerwerk und
Schieferbedachung in schlichten Formen au geführt ist,
sowie durch einige wenige Häuser in bergi cher Bau-
weise. Hinsichtlich Formgebung und Baumaterial wer-
den den Bewerbern keinerlei Vorschriften gemacht. In
baupolizeilicher Hinsicht i t den allgemeinen 1\nforderun-
gen der Feuer- und Verkehrssicherheit, der Hygiene und
der baulichen Schönheit Rechnung zu tragen. 1\ls Bau-
summe ind 650000 M. ausgeworfen.
Die 1\rbeit lei tungen halten sich in angemessenen
Grenzen. Da Raumprogramm ist das übliche und gibt
zu besonderer Erwähnung keinen 1\nlaß.
Es wird beabsichtigt, mit dem Verfasser ei-
nes der preisgekrönten oder angekauften Ent-
würfe hinsichtlich der Mitwirkung bei der Bau-
ausführung gegen besondere Vergütung in Ver-
bindung zu treten.
Die Teilnahme an die em durch seine näheren Um-
stände interessanten Wettbewerb ist angelegentlich zu
empfehlen. -
an den Marktplatz grenzend, mit den Wohn- und Neben-
gebäuden b und c, welche abl!ebrochen werden können,
sowie mit dem Wohn- und Geschäftshause d, welches
neueren Ursprungs ist und einen erheblichen Gebäude-
wert besitzt; die gänzliche oder teilweise Nieder1e~ung
des Gebäudes kann erfolgen, wenn ohne sie erhebliche
Nachteile für die städtebauliche oder räumliche Gestal-
tung zu erwarten wären. 3. Das mit R S TU umschriebene
Grundstück an der Ecke Bredde-Straße und Markt-Straße,
bestanden mit dem Gebäude e, jetzt Geschäftsgebäude
der Stadthauptkasse, und T, jetzt das Polizeigefängnis
enthaltend. t:s ist in das Ermessen des Bewerbers ge-
stellt, ob dieseBauten in den Rathaus-Entwurf einbezogen
oder anderen Zwecken dienstbar gemacht werden sollen.
Von dem unter 2 aufgeführten Grundstück liegt die
Fläche F GON F für den Verkehr frei und dient zu Markt-
zwecken. Insoweit diese Fläche für die Bebauunj:! in 1\n-
spruch genommen wird, ist Sorge zu tragen, daß für sie
in geeigneter Lage anderweitig t:rsatz geschalfen wird.
Die ~egenwärtig bestehenden oder gültigen traßen-
und Baulluchtlinien sind aus dem Lageplan zu ersehen;
ob und inwiefern dieselben zu verändern ind, bleibt dem
Ermessen des Künstlers überlassen. Für eine später
etwa erforderliche Erweiterung des neuen Rathauses
kommt auch das nördlich der Linie H J zwischen Markt-
Straße und Widey-Straße llelegene Grundstück in Be-
tracht, welches jetzt mit einer zu Bürozwecken verwende-
ten Villa bestanden ist.
Im Interesse des Verkehres ist eine bessere Verbin-
dung der Widey-Straße (und Haupt-Straße) mit Roon-
Straße und Bredde-Straße erwünscht, etwa in Gestalt
einer das Rathaus durchquerendenBinnenstraße. 1\ußer-
dem kommt die Durchlegunll einer Straße etwa von der
Gedächtniskirche nach der Ecke Haupt-Straße-1\ugusta-
Straße in Betracht. Der Zusammenfluß der Markt-Straße,
inbetracht kommenden Ministerien zugewiesen wurden,
die für diese Zwecke eigene bautechnische Referenten
ernar nten. Nunmehr konnte Durm seine llanze Kraft
wieder seinem LehrberuI und seiner privaten Bautätigkeit
zuwenden. Es ist hier nicht der Ort, die ungemem zahl·
reichen Werke bauwissenschaftlicher Forschung und bau-
künstlerischen Schalfens aufzuzählen; sie haben dem Ju-
bilar reiche Ehrungen durch die FachgenossenschaIt wie
durch die öffentlichen Faktoren eingebracht. Mehrere
technische Hochschulen, die von Darmstadt, München
und Charlottenburg, haben sich bemüht, Josef Durm für
ihren Lehrkörper zu gewinnen; doch es gelang, den Ju-
bilar seinem Heimatlande zu erhalten. l\.us l\nlaß des
500 jährigen Jubiläums der Universität Heidelberg er-
nannte ihn diese Hochschule, der er bedeutende Bau-
werke schenkte, zum "Dr. phil. h. c." Seine fachwissen-
schaltlichen Forschungen zeichnete die Technische Hoch-
schule in Charlottenburg durch Ernennung zum Doktor-
Ingenieur ehrenhalber aus. Unzweifelhaft ist Josef
Durm eine der markantesten und vornehmsten Künstler-
gestalten Süddeutschlands, auf dessen westlichen Teil
sein Schalfen starken EinIluß halte. Bei der großen Rü-
stigkeit des Jubilars können wir nicht von einem geseg-
neten Lebensabend sprechen, sondern wir wünschen,
daß ihm diese Rüstigkeit noch lange erhalten bleiben
mögel-
Sicherheit der Besucher von Lichtspielen. Nachdem
mehrfach in Lichtspielhäusern (Kinematographen) durch
Feuer Unglücksfälle vorgekommen sind. dürften dem-
nächst schärfere baupolizeiliche Vorschriften zur Siche-
runll der Besucher dieser Theater erlassen werden. Viel-
leicht können dabei nachstehende f\nregungen Verwen-
dung finden. Die Forderung, daß diese meist lan~ge­
streckten Theater mindestens an beiden Enden emen
l\.usgang haben, besteht wahrscheinlich schon; Notaus-
gänge an den Seiten wären sehr zweckmäßig, werden sich
a?er häufig nicht anbringen lassen. Was aber fehlt, um
die Besucher schnell aus dem Theater ins Freie zu leiten
ist di~ Renn~n~~ der l\.usgänge. Vielleicht wäre e~
praktIsch, pohzelllch vorzuschreiben, daß auf allen Zet-
teln der Lich!spielhallen (Programmen) die Rückseite mit
dem Grundnß des Theaters bedruckt wird in dem dieg~wöhnlichen ~ie .die Notausgänge anzud~uten wären.~Iese Vorschnft ware auch für die übrigen Theater und
dIe großen '{.ersammlungsräume dringend notwendig.l\.uße~dem mußte neben oder über allen Türen, die als
1\usgange benutzt werden können, auch während der
Vorstellung d.au~rnd die 1\ufschrift "Notausgang" oder
"1\u gang" mit eIDer besonders gefärbten Glühbirne er-
leuc?tet werde!? Ferner erscheint es mir angebracht, die
Bedlenste.ten dIeser Theater anzuweisen daß immer min-
destens emer !n der .Nähe des hinteren'1\usganges sich~ulha1te, damIt er dIesen im Notfalle Iür die Besucher
offnen kann.. 1\uch müßten d,ie Hebel zur Einschaltung
des hellen Lichtes gekennzeichnet werden um sie im
Ern tfaU allen im Theater l\.nwesenden z~gänglich zu
machen. Klappsessel erscheinen bei der während der
Vorstellun.g herr~chenden Dunkelheit unzweckmäßig;
besser geeIgnet waren feste Sessel oder Sitze und breitere
Zwi chenräume zwischen den einzelnen Reihen. Lose
stehende Sti~hle soll~~n übera.ll verboten, aber gute Lüf-
tung und geeIgnete Loschvornchtungen gefordert sein. -
Platt.
Wettbewerbe.
Ein \Vettbewerb betr. Entwürfe für Einzel· und Doppel-
bäuser für Eisenbahnbeamte und 1\rbeiter bei Osternburg
wird von der großherz. oldenburglschen Verwaltung des
Lan~~sk~l~urfonds in Oldenburll mit Frist zum 15. 1\pril
d. J.fur dIe Im Großberzogtum Oldenburg anlooäs:-igen oder
lleborenen 1\rchitekten bei 3 Preisen von 750, 500 und
300 M. erlassen. 3 f\nkäufl? für je 200 M. Unter den Preis-
richtern die Hrn. Ob.-Brt. Scb mid t in Dresden und Ob.-
Brt. Fr e ese in Oldenburg. Unterlallen gegen 1 M., die
zurück gezahlt wird, von der llenannten Verwaltung im
Ersparungskassengebäude in Oldenburg.-
'eltbewerb il1enkolonie eu-Ostheim bei .Mann-
beim. 34 Entwürfe. I. Prei : Hr. Willy Sachse; 11. Preis:
Detert & Ballenstedt; III. Preis: D. Neckenauer,
sämtlich in Mannheim. 1\nkäufe für je 500 M.: Batz &
Baumüller, Ruban, Detert & Ballenstedt, Huge
& Plattner, Morkel & Koch, sämUichinMannheim.-
Wettbewerb Rathaus Witten. Die für den Neubau zur
Verfügung stehenden Grunostücke sind: 1. Das mitJlBCDE
umschriebene Grundstück westlich der Markt-Straße, be-
standen mit einem ehemaligen Reitstall, welcher abge-
brochen werden soll. 2. Das mit F GH JK L M umschrie-
bene Grundstück östlich der Markt-Straße, nach Süden
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reihen aufnehmen. Im Parkett sind rd.l600 Sitzplätze vor-gesehen, der 1. Rang faßt etwa 1700, der H. Rang nimmtdie gleiche Zahl auf. Die Bühn,:n-f\~Jage ist nach .?enVorschlägen Dr. M. R. Rahe's lD Munchen ausgefuhrt
mit völlig freier Vorderbühne, von Wänden .umschlos-
sener Mittelbühne und von der I\bschluß-fuchltektur desBühnenaulbaues eingefaßter Hinterbühne. Redner hat
seine Ideen auch in einer besonderen, bei Bi r k & Co. inMünchen erschienenen Schritt niedergelegt.Den zweiten Vortrag des 1\bends hielt Hr. Luchtüber den "Neubau der kg!. Landes-Turnanstalt inSpandau". Redner gab zunächst einen geschichtlichenUeberblick über diePllege der Leibesübungen, beginnen.d
mit der Gymnastik der Griechen und Römer und endi-gend mit der Einführung des Turnens in Preußen durchJahn. Gedeckte Räume für das Turnen kannte aber auch
er njcht. Die Unbilden der Witterung erzwinf;!en 'dann
schließlich die I\usführung gedeckter Räume. Nach län-gerem Verbot des Turnens wird 1847 dieses zunächst fürdiefumee wieder aufgenommen. Es entsteht die Zentral-Turnanstalt in Berlin, die bald aber auch Zivillehrer aus-bildete. Erst 1 77 wird für die letzteren die kgl. Turn-lehrer - Bildungsanstalt geschaHen, die 1 79 nun einenSaal in der Friedrich-Straße in Berlin erhielt. Die wach-
senden 1\ufgaben dieser f\nstalt veranlaßten dann den1908-1911 ausgeführten Neubau in Spandau, dem auch
ein Bootshaus und eine Flußbadeanstalt angegliedert sind.Der Vortragende schildert nun unter Vorlührung vonLichtbildern die Neuanlage, die vierTurnballen zu eJ)enerErde und eine offene Halle besitzt, die Verwendung fin-det bei regnerischer, aber nicht kühler Witterung. Dieganze Neubau-f\nlage ist unter dem Gesichtswinkel ent-
standen, den Turnbetrieb nach Möglichkeit ins Freie au~­dehnen zu können. Die Nebenräumlichkeiten werden 10
weitgehendstem Maße den heutigen f\nforderung~n derHygiene gerecht. Der Vortragende erläutert ~elter an
zahlreichen Lichtbildern die wichtigsten Einnchtungen
und konstruktiven f\nordnungen der neuen f\nstalt. ZumSchluß wurde eineI\nzahl Lichtbilder vorgeführt, die den
stetigen Fortschritt wiederspiegeln, den die Pflege derLeibesübungen in Deutschland gemacht hat.Beide Vorträge wurden mit Beifall aufgenommen. -Vortragsabend mit Damen am 1 . Dezember1911. Vorsitzender: Hr. Saran. Schriftf.: Hr. Lamp.f\nwesend 27 Damen und Herren.Zu Beginn der Sitzung berichtete Hr. de Thierry imNamen des Beurteilungs-f\usschusses auf dem Gebieteder Ingenieur-Wissenschaften kurz über da Ergebnis einesMonatswettbewerbes. Der verlangte Entwurf eines Duc-Dalbens für Seeschiffe hatte zwei Bearbeitungen gefun-den, von denen die mit dem Kennwort "EiniRkeit machtstark", Verl.: Hr. Reg.-Bfhr. f\xel Lundbeck in Frank-furt a. 0., ein größeres und diejenige mi! dem Kennwo!t
.Der Eck tein", Verl.: Hr. Reg.-Bfhr. Ench Sch ulze m
rchitekten-Verein zu Berlin. Versammlung am4:. D ez emb er 1911. Vorsitzender: Hr. Red Iich. Schrift-fuhrer: Hr.La~p. l\nwesend: 64 Mitglieder und 3Gäste.
.. Der. Veremsabend brachte zwei Vorträge. Zu-nachst mmmt das Wort Hr. I\rch. f\. Zeh aus München(als Gast), um über "Die Lösung des modernenThea terproblems"
zu prechen. Ein vom
Vortragenden herrüh-
rendes, von ihm an
Modellen und Plänen
erläutertes Projekt bil-
det die Unterlage zu
einer Theater - l\nIage,
die 5000 Per onen fas-
en und dramatischen
Vorführungen großen
tiles dienen soll. Die
Ge taltungdesZuschau-
erraumes gründet sich
auf eine unter D. R. P.
0.235274 vom kaiser!.
Patentamt in Berlin ge-
etzlich geschützte Er-
findung und verbindet
in völlig neuartiger Wei-





weist der Zu chauer-
raum zwei übereinan-
der liegende, staffelför-
mig gegen einander ab-
gesetzte, nach rück-
wärts leicht ansteigende




nen. Hr. Scheurembrandt hob besonders hervor, wie
staunenerregend die Leistung,:n diese~ Natur!Densc~enin der Behandlung architektoruscher E10zelheIten selen.Ihre Kunstfertigkeit rutt noch mehr Bewunderung hervor,
wenn man bedenkt, daß die nordrussischen Zimmerleute
mit Bleistift und Papier nicht umzugehen wußten, son-dern mit ganz primitiven Instrumenten aus de.m Vollholzder Konstruktion die wundervollen architektonischenVer-
zierungen an den Tür- und Fenster-Umrahmungen derKirchen, an der Heiligenwand und am sogenannten "Kö-
nigstor" schufen. Es ist lebha.tt ~u be~au,:~n, daß unsereBerliner Museen, sowohl dasJemge fur Volkerkunde als
auch das Kunstgewerbe-Museum, keine dieser kunstvol-len altrussischen Holz- und Schnitzarbeiten aus demhohen orden Rußlands, sowie überhaupt keinerlei Er-
zeugnisse des überaus reichen und vielseitigen russi-
chen Kunstgewerbes und der Kleinkunst aufzuweisenhaben, obwohl es heute noch möglich wäre, reizende Tru-hen, Spinnrocken, Schränkchen, getriebene Metalle, Ma-joliken, EmaiIlen.Webereien.Stickereien usw. dort zu er-tehen. Die aus dem Norden Rußlands stammende f\rchi-tektur ist nach ihrer kün tierischenEntwicklung vorbild-lich gewesen für die Massivbauten in Moskau und ande-
ren Städten. Die er national-russische Stil hat nichts ge-
mein mit der byzantinischen f\rchitektur. Der Einflußder letzteren ist zwar in einigen Fragmenten und Motiven
zu erkennen, erfolgte aber neben der selbständigen Ent-
wicklung des Holzbaues und machte sich nur zum Teilbeim Massivbau geltend, da die Griechen bekanntlichkeine Holzbauten aufführten (die Frühentwicklung dergriechischen f\rchitektur ist der Holzbau. D. Red.) undihre f\rchitektur sich auch für diese Bauart nicht eignete.Die vielfach aufgestellte Behauptung, daß das altrus-ische Bauernhaus aus Finnland stamme, widerlegte Hr.Scheurembrandt mit Unterstützung der Lichtbilder. Da-gegen konnte er in den südrussischen Grenzländern eine
unmittelbare Beeinllussung des Bautypes durch West-Europa feststellen. Der Charakter dieser Bauten ist aber~rundverschie.denvon jenen im Norden Rußlands, sowohl10 der Grundnßgestaltung, als auch im äußeren f\ulbau.Redn~r schloß seine mit großem Beifall aufgenomme-
nen 1\usluhrungen mit dem Hinweis darauf daß es sehr!nteressant ~äre, die verwandtschaftlichen 'Beziehungen




Grunewald, ein kleineres Vereinsandenken erhielt. 0-
dann hält Hr.Schubart den ang~kündigtenVortr~g übe!
"Benari - Delhi -Rgra. IndIsche Runststatten .
Der spannende mit vielen prächtigen, vom Redner an Ort
und Stelle selb~t aufgenommenen Lichtbildern erläuterte
Vortrag fand lebhaften Beifall. ~it..dem Dank d,:s Vor-
sitzenden an den Redner schloß dIe außerst zahlreIch be-
suchte Sitzung, an die sich noch ein froh verlaufenes
gemeinsames Mahl anschloß. -
1\\ittelrheinischerRrchitekten- und Ingenieur-Verein zu
Darmstadt. Rm2.Dezember 1911 war der Verein zu ei-
nem vom BezirksvereinMainz-Wiesbaden des"Verbandes
Deutscher Diplom - In~enieure" veranstaltet\!~ Licht~il­
der-Vortrag des kais. Baurates Hrn. T r 0 s chel uber sel!!e
Reise-Erlebnisse in Marokko, insbesondere dIe
neuen Hafenanlagen vonEIRraisch, geladen.-
Die 53. Hauptversammlun~ des Vereins fand am
8. Dezember in der Technischen Hochschule statt. Der
Vorsitzende, Prof. Rayser, erstattete den Bericbt über
die Tätigkeit des Vereins im Jahre 1911. Dem Rechner
wurde nach Erstattung des Rassenberichtes Entlastung
erteilt. Der von ihm vorgelegte Voranschlag für 1912
wurde gutgeheißen, der ~eitherigeJahresbeitrag beibehal-
ten. Bei der Wahl von Russchuß-Mitgliedern wurden für
die ausscheidenden Hrn. Best, Buxbaum, Markwort und
Wagner die Hrn.Knapp,Hoffmann,Reulingund Mahr
gewählt. Zum Vorsitzenden für das Jahr 1912 wurde
Prof. Rayser einstimmig wiedergewählt.
Es folgte sodann ein Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Hül-
sen über "R Itfrankfurter Baud en kmäler". Der Vor-
tragende, ein genauer Renner Frankfurts, hatte sich zur
Rufgabe gesetzt, insbesondere das Frankfurter Bürger-
haus den Hörern vorzuführen. Nach seinen Rusführun-
gen sind Reste aus romanischer Zeit. abgesehen vo~ zwei
wunderbaren romanischenPortalen derLeonhards Rlrche,
nur noch in einem Haus und in der sogenannten Saalhof-
Rapelle vorhanden. Rus gotischer Zeit treten namentlich
mehrere schöne Hallenkirchen hervor, während vom Pro-
fanbau auch nur wenig Reste sich vorfinden, so von Bür-
gerhäusern ein Holzhaus (Rite Steinheimer) und einige
Steinhäuser (Steinernes Haus - 1464). Die deutsche Re-
nab ance ist zahlreich vertreten, allerdings vielfach mit
gotischen Einschlägen bis ins Jahr 17eO. (Haus zum gro-
ßen und kleinen Engel, Schwarzer Stern, Goldene Waage
1624, das Salzhaus 1600, Haus ilberberg, Portale von
1620, Treppentürmchen im Römerhol 1027, Hölchen zum
Lämmchen u. a.) Ruch das Barock und das Rokoko sind
zwar nicht in großzügigen, aber in einfachen, dem RH-
frankfurter Bürger!>inn ent prechenden Beispielen ver-
treten (Saalhof 1721, Haus "Drei Schinken", früher "Zum
Trinkschenk", Portale, dann Haus Behagel, Haus Wahl-
tuch, Haus Saalgasse 23). .
Rus der Zeit Louis XVI., in der sich ein emfacher
Uebergang ins Rlassische und Rlassizistische, teilweise
auch unter italienischem Einfluß vollzog, sind das Haus
"der große Rorb", der englische Hof am Roßmarkt,
Haus Leonhardi (jetzt Rothscbild), das Palais Mumm zu
nennen' ferner die 1791 von Zimmermeister Joh. Mack,
erbaute' sehr beachtenswerte Saalkirche auf dem Rorn-
markt, ~owie eine Rnzahl reizvoller Brunnensäulen. Vor
Eintritt in die Zeit des Biedermaierstils, der mit 1 20 bis
I 30 in Frankfurt einsetzte, fallen noch die Schöpfungen
alin de MonUort's au Versailles, in besondere das
Palais Passavant-Gontart, etwa 1 05.
In überaus lebhafter und interessanter childerung~ußte der Vortragende die Rufmerksamkeit der Zuhörer
In hO.hem Maße zu fesseln. Zur Erläuterung dienten vor-
trelfhche Lichtbilder die namentlich auch eine große Rn-ha~1 der wertvollen künstlerischen Feinheiten und Einzel-
Gelten jener Werke altfrankfurter Baukunst zur .voll~.n
eltu.ng brachten, an denen auch wieder oft der SlDn fur
dra hS~he und stark realistische Wirkungen zu erkennen
wa;. DIe Rusführungen des Redners waren von lebhafte!D
Beifall begleitet, den der Vorsitzende im Schlußwort m
warmen Dankesworten nochmals zusammenfaßte.
Rnschließend an die Veranstaltung fand im Hotel
T:aube die übliche gesellige Vereinigung mit Damen statt,
dIe recht gut besu ht war und durch die im Verlauf desRben~s ge~otenenVorträge und sonstigen Unterha~.lun­
gen dIe TeIlnehmer in bester Stimmung bis zur fruhen
Morgenstunde zusammenhielt. - W.
Sächsi eher Ingenieur_ und l\rchitekten- erein. Wo-chen-versammungam 13. November 1911. Vor-
trag des Hrn. H. Roch über Rleinwohnung!>we en
in und um DreSden". "
Einem übergroßen Vorrat leerstehender Wohnungen
von 7 % aller Wohnungen ist neuerdings ein Mangel an
Rleinwohnungen in Dresden gefolgt, sod ß nur noch 1264
17. Februar 1912.
leere Wohnungen = 0,89 % des Gesamtbestandes von
141000 vorhanden sind. Hat nun neuerdings die Stadt
Dresden Maßnahmen zur Errichtung von Eraktischen,
hygienischen und billigen Wohnungen ergreIfen müssen,
so haben doch schon seit längerer Zeit gemeinnützige
Vereinigungen und Genossenschaften für die Errichtung
sogenannter Rleinwohnungen S?rge getra~~n, da sic~
der private Hausbau aus verschIedenen Grunden damIt
nicht befaßt hat, da bei ihm naturgemäß eine hohe Ver-
zinsung erstrebt wird, die bei Rleinwohnungsbauten nicht
möglich ist, und weil häufig auch die Bauordnungen sol-
chen Bauten hinderlich sind.
Für dieRnlage von Rleinwohnungen im M~hrfami1ien­
Haus haben sich folgende Forderungen entwIckelt:.
1. In einem Geschoß dürfen nur 2Wohnungen hegen,
um eine gehörige Durchlüftung der Wohnungen zu er-
möglichen, ohne daß das Treppen~aus~azu herangezo-
gen wird. Bei der offenen BauweIse konnte!! allenfalls
4 Wohnungen zugelassen werden, da dann eme Durch-
lüftung der Wohnun~ über Eck möglich ist. .
2. Jede Wohnung muß einen lilllbaren, durch em un-
mittelbar ins Freie führendes Fenster erhellten Vorflur
~bmund .
3. dürfen dieRborte nicht amZwischenpodest hegen,
sondern müssen innerhalb der Wohnung angeor~netwer-
den. Sie sind von der Wohnung dann, ~enn k~!De Wa~­
serspülungen vorhandeI?- sind, ~ur~h ZWIschenraume, dIe
ruit einem unmittelbar lOS FreIe führenden Fenster ver-
sehen sind, zu trennen. . .
Wenn in einem Geschoß nur eIn e Wohn~g hegt, ka~n
bei offener Bauweise von der Forderung emes durch em
unmittelbar ins Freie führendes Fenster erhellten Vor-
raumes und der l\nlage des l\bortes innerhalb der Woh.
nung abgesehen werden. Der Rbort. hätte dann aber
wenigstens auf dem Geschoßpodest zu h,:ge~:. W h
Dieses Ziel haben auch die geme1DnutzI~en o. -
nungsbauvereine noch nicht allenthalben erreI<:~t. . SIe
haben in der Zeit ihres in Dresden nunme~r 25Jä~ngen
Bestehens die verschiedensten Versuche bel der Losung
der Rleinwohnungsbaufrage gemacht. .
Der älteste des DresdenerWohnungsbauve~elDs,der
Gemeinnützige Bauverein, 1 5 als I\klJe~ge~ell­
schaft begründet, hat in seinen H~us~rn a~ der Fnednch-
Straße eine Grundriß-Rnlage mIt Llchthofen, ~ denen
die Rborte und Treppen liegen, I!eschaffen. DIe ~rund­
risse waren vorbildlich für dieHau~er ~es Johannls-Ver=
ein auf der ebnitzer-Straße und dIe Elsenbahn.beamt.en
Häuser an der HohenzoJlern-Straße. Der Verem beSitzt
338 Wohnungen, deren Miete durchgängig auf 4,5 M.jqm
Mietfläche festgelegt ist. ..
Der ~rößtegemeinnützige,l 9 gegrundeteWoh!1ungs-
bauverem, der Dresdner Spar- und Bauveretn, der
bis heute etwa 800 Wohnungen erbaut hat und dessen
Grundstücke einen Wert von 4 Millionen M. hab~~,. hat
bei seinen großen Gruppen neben einer zweckmaßI~en
l\nlage der Einzelgrundrisse besonder.s auch auf eJ~e
geschmackvolle undweiträumige BauweIse .f!e.se~e1?:' kDIe
bei dem Bau der Beckerhäuser an der Romgs ruc er-
Straße versuchte EinführunR vonWohn~üchenun~rRuf·
gabe der guten Stube und ohne unmlttelbar~n ug~~
'edes Raumes von dem Vorflur aus, fand bel der SIC~eist aus städtischer Bevölkerung zusamme~setzen~en
Mieterschaft keinen Anklang, sodaß der Verem von er
Rnlage solcher Wohnküchen abgesehen hat.
Besonders bemerkenswert sind die sog. Posado~skr­
Häuser in Dresden-Löbtau, zu dere~ Bau dem:~r~1De:~
niedrig verzinsliches Darlehen selte!1s des elc.. es
Höhe von 1Million M. gewährtworden 1St. Das ver~g~are
fueal ist hier nicht in der nach derBauordnung zUla~Slg:n
Weise bebaut worden, dafür i~t ein Geschoß mehr s Ie
Bauordnung ursprün~lichzulIeß, aufgesetzt word;~nd l
Die Einzeigrundrisse der von dem 1910 gegr!ID e en
Rleinwohnungsbauverein in Striesen errIchteten
Rönig-Friedrich-Rugust-Häuser entsprechen den oben an
den Rleinwohnungsbau ge teilten Anforde~ung~nt a.~
meisten. Der Verein hat 200 Woh~ungen, dIe Mle e I
hier aber schon auf 7 M.jqm Wohnflache be~essen.
Von der Stadt Dresdenist betreffs des RI~mwo~u~gs­
baues zu bemerken, daß sie diesen in finanZIeller HI!1SICht
fördert und daß sie in den Häusern der Rrenkelshftung
eine vorbildliche Rnlage geschaffen hat.
Die einzige Verwaltung, die die Rnlage .von V.orfl.uren
und von diesen zugänglichen Rborten, belde n;ut e~em
unmittelbar ins Freie führenden Fester vor.schrelbt, ~urfte
die Militärverwaltung sein. Sie hat nach die~en Ges~chts­
punkten Unteroffiziers-Häuser für die GrenadIer-RegImen-
ter No. 100 und 101 errichtet. . .
Ruf dem Lande ist das Streben nach ~eE EII:lIlCh~~
von Einfamilienhäusern sehr groß. Es seI fur dIese Beta.
143
ligung vor allem die Baugenossenschaft Hellerau
genannt. Ländliche Bauten führen weiter in vorbildlicher
Weise die Baugenossenschaft Dresden-Land und
der Sächsische Wohnungsbauverein aus. Bei den
ländlichen Bauten wurde dann mehrlach auch der Ver-
such gemacht, mehrere Wohnungen in einem Hause so
zu vereinigen, daß jede Wohnung ihren besonderen Ein-
gang hat, so z. B. von der eben genannten Baugenossen-
schalt Dresden-Land und von dQr G.m.b.H. Eigenheim.
1\ul eine ländlichere, höchstens zweigeschossigeBau-
weise wirkt der sächsische Heimatschutz hin. Er hat ein
praktisches Beispiel für diese Betrebung auf der Hygiene-
1\usstellung durch Errichtung eines Sechsfamilienhauses,
das aus zwei Zweifamilienhäusern und zwei Einlamilien-
Häusern zusammengesetzt war, gelielert. In der Wirklich-
keit ist diese dann auch schon von der Baugenossenschaft
Großzschachwitz mit äußerst günstigem Erlolge erprobt
worden.
Zahlreiche Lichtbilder von Grundrissen und Schausei-
ten erläuterten die interessanten 1\usführungen. - Ktz.
Unterrheiniscber Bezirksverein des badischen 1\rchi-
tekten und Ingenieur-Vereins zu Karlsruhe i. B. Ver-
sammlung am 17. Januar 1912. Der Vorsitzende, Hr.
Prol. Rehbock, konnte in dieser ersten Versammlung im
neuen Jahre eine ungewöhnlich große Zahl von Mitglie-
dern und Gästen begrüßen. Zunächst legte Hr. Wein-
brenner die Pläne für das 1\ulnahmsgebä ude des
neuen Bahnhofes zu Karlsruhe vor und erläuterte
eingehend die Grundrißanlage (VgI.Jhrg.191O, S. 242). Da-
nach gruppieren sich um die kreuzförmige, 18 mbreiteSchal-
t~.rhalledieGepäckräume,dieWartesäle mit denWirtschafts-
raumen; daran schließen sich zahlreiche für den Betrieb
der Wirtsch~t nötig.e N~be~räume, Küchen, Spülräume,
Keller, 1\u~zuge; weiter ~sthc~ folgt der sogenannte Für·
stenbau mIt den Wartesälen fur den Hof und westlich der
Ko~fbahnhof für die Maxaubahn. Die Bahnsteige und
GleIse ~erden durch 5 Hallen in Eisenkonstruktion in je
21 mBreIte und 13m Höhe überdacht. 1\n die auslührliche
Bespr~.chll1'!.g d~r Grundrisse schloß sich die Vorführung~er Plane",ur die l\ußenseiten und für die künstlerisch~
di~sSChmEuc~ung der Innenräume durch den Verfasser
t kSter dntwurleHrn.Prol.Stürzenackeran Diel\rchi-e ur er l\ußense'lt . h .reis ek '" en welc t von dem ursprünglichen~ese~tli~hntenW~ttbewerb - Entwurl des Vortragenden
W' k d ab. Em ~chaubild ließ die eindrucksvolleW~b~~gS ~rfo~:r 1m Halbkrei~ in Eisenbeton über-
mit I' c a er le erkennen, dIe bis auf Mannshöhe
D Pk IertemVors~tzbetonnach demVorschla~der Firma
d' Yc e.~h.oll & Wldm ann verkleidetwirdundlmübrigen
d!e ~aturhhc.he, unverputzte graue Betonoberlläche zeigt,
le urc ell~zelneGoldtuplen belebt und gehoben wird.
l'"hrNeben diesen Entwürfen für das 1\ufnahmegebäudeu te d~r Redner noch Pläne für den Um bau d e K 0 n-
versat.lonshauses in Baden-Baden und für einige
andere Im Schwarzwald ausgeführte, der Landschaft gut
angepaßte Bauten vor. Von besonderem Interesse war
der Entwurllür die zur l\ulnahme von 2000 Kranken be-
stimmte Heil- und Pllegeanstalt bei Rastatt. Der
Vortragende erläuterte die Schwierigkeiten, die beim Ent-
erlen einer derartigen l\nlage zu überwinden sind. Die
Wohnungen lür die 50 Wärterlamilien werden in einem
eigenen planmäßig angelegten ~WärterdorI" zusammen-
gelaßt. l\uf die gärtnerischel\usschmückung zur Hebung
des Gesamteindruckes ist besonderer Wert gelegt.
Schließlich besprach der Vortragende noch kurz
~~ ~rg~nisation,,"dieZiele ~d die erfolgreiche vielseitige
Tatigkelt der wurttemberglschen staatlichen Baubera-
tungsstelle in Stuttgart und des von einem Verein in Mün-
chen eingerichteten, gleichem Zweck dienenden bayeri·
chen Büro, legte die von beiden Stellen herausgegebe-
nen Zeitschriften vor und lorderte die l\nwesenden zur
Mitarbeit an der vom großh. Landesgewerbeamt heraus-
gegebenen Beilage"Heimat und Handwerk" der badischen
üewerbezeilung aul, damit das Verständnis für die hei-
matliche Volkskunst und die Pflege derselben bei den
neuen Schöplungen immer mehr gefördert werde. Mit
warmen Worten des Dankes lür die Darbietungen beider
IRedner schloß der Vorsitzende die sehr anregend verlau-ene Versammlung.-
V ~rc~tekten- und Ingenieur-Verein Wiesbaden. Der
Verem hIelt am 26. Januar 1912 seine er te diesjährige
l!~~~mlun~.ab, a? der mehr als 100 Personen, Mit-E -I ~ld Gaste, t,ellnahmen. Wie der Vorsitzende Hr.
r. hnf·. er ~her 10 seiner Begrüßung -l\nsprach~her-
vor 0 ,ISt seIt der l\ufnahme des Vereins in den.Ver-
ballid tl?ed:scher .l\rchitek!en- und Ingenieur-Vereine" als
se san. ger Emzelverem ein erfreulicher l\ulschwung
zu verzeIchnen. Die Mitgliederzahl hat sich annähernd
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verdoppelt und vor allem sind die im Staatsdienst, den
Kommunal- Verwaltungen und der Privatindustrie im
westlichenTeil des Regierungsbezirkes Wiesbaden tätigen
höheren Techniker dem Verein nahezu vollzählig beige-
treten. Mitbestimmend dafür war auch eine Verschärlung
der l\ufnahme-Bedingungen dahin, daß in erster Linie
nur noch solche l\rchitekten und Ingenieure aufgenommen
werden sollen, die volles Hochschulstudiummit1\bschluß-
prüfung nachweisen können, während allerdings in be-
sonderen Fällen eine l\uszeichnung durch tüchtige Lei-
stungen als gleichwertige Vorbedingung erachtet wird.
Der Verein gedenkt nun noch mehr als bisher an immer
weiterer Vervollkommnung der Technik und der Hebung
des Standes der höheren Techniker mitzuarbeiten unli
sich in seinem Vereinsgebiet, insbesondere in der Stadt
Wie~baden, durch Stellungnahme zu den vorliegenden
baulichen l\ulgaben, durch Rnregungen und Förderungen
zu betätigen, bei diesen l\rbeiten aber möglichst Hand
in Hand mit den anderen in Wiesbaden und dvn Nachbar-
städten bestehenden Vereinen höherer Techniker zu be-
tätigen. Nachdem der Vorsitzende noch kurze Mitteilun-
gen über die zurzeit schwebenden Vereins-l\ngele~enhei­
ten, den unter den Mitgliedern ausgeschriebenen Wett-
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für zwei Wohn-
h~user in B~ebri<;h, den zusagenden Bescheid des Ma-
gI.strats auf eIDe dIe Umgebung des l\dlerbades betrellende
Emgabe und dergI. mehr gemacht und die neu aufge-
nommenen Mitglieder vorgestellt hatte, hielt Hr. Wit t e
einen Lichtbildervortrag über das Thema: Deutsch-
S ü ~wes t a Ir i ka·, eine Schilderung von Land~dLeuten,
SOWIe der Halenverhältnisse an der südwestafrikanischen
Küste auf Grund eigener Erlahrungen und Erlebnisse.
Redner schilderte zunächst die 1\nfänge unserer Ko-
lonien, den Erwerb der Bucht vonl\ngra Pequena im Jahr.e
1883 durch den Bremer Kaulmann Lüderitz, die klimatI-
schen Verhältnisse, die nach erfolgreicher Bekämpfung
des Typhus als durchaus gesunde zu bezeichnen seien, so-
wie die eigenartigen Wasserverhältnisse, da es dauer?d
oberirdisches Wasser führende Flüsse im mittleren TeIle
des Schutzgebietes nicht gäbe. Die Hafenverhältnisse
seien nicht als sehr günstige zu bezeichnen, daes der Küste
an natürlichen Buchten mangele. Daz.u komme der Ben-
guelastrom, dem dauernd aus den der Küste vorgelager-
ten Dünen Sand zugeführt werde, wodurch einerseiti.a-
gunenbildung erfolge, anderseits aber auch ein Schließe~
der so gebildeten Bucht e~folg~n könne, wie dies z. B. be~
Sandwichhafen der Fall sei. DIe Swakopmunder Mole seI
versandet, weil man sie infolge mangelnder Geldmittel
auf zu geringer Tiele habe endigen lassen müssen. Es
liege aber durchaus kein Grund vor, das einmal begonnene
Werk aulzugeben, wenn man nur die Mole genügend ver-
längere. Redner ging sodann auf die Schilderung der Ha-
lenverhältnisse in Lüderitzbucht über, die bereits von Na-
tur vorzüglich seien und sehr leicht noch verbessert wer-
den könnten, sowie auf die Diamantenlunde nördlich Lü-
deritzbucht, die zum Teil sehr ergiebig gewesen seien.
odann trat er mit den Zuhörern eine Reise mit dem Och-
senwagen ins Innere an, zeigte Lichtbilder von allen
Hauptorten der Kolonie, sowie von den verschiedenen
Eingeborenenrassen, den Hereros, Ovambos, Hottentotten
und Buscbleuten und schilderte deren Sitten und Ge-
bräuche. Einige Lichtbilder von der Schutztruppe, sowie
die l\ulforderung, das deut che Volk möge einen Kolo-
nien lebhafteres Interesse entgegenbringen, schlossen den
Vortrag, der von den Zuhörern mit lebhaltem Beifall auf-
genommen wurde. -
Ve~band Deutsche.r ~iplom' Ingenieure. Dip 10m.
I~g,enleure .al~ BIblIothekare. Der preußische
MID.~sterd~r gelsthchen und Unterrichts-l\ngelegenheiten
v~rofle.1,1t!Jchteunter~ 13. Januar 1912 einen Erlaß, betr.
die Befahlgung zum wlssenschafUichenBibliotheksdienst
~ei der Kö~igli~h.~nBi.bli.othek zu Berlin und den könig-
lIchen Umversltats-BIblIotheken. Während bishvr die
B.iblio.thekar-Laulbahn nur solchen Personen geölfnet war,
d~e dIe theologische, juristische, ärztliche oder philolo-
gIsche Staatsprüfung bestanden hatten, sind fortab die
Diplom-Ingenieure diesen Personen gleichge teilt. Diese
Neuregelung entspricht einer Eingabe de "Ver ban des
D eu tscher Diplom·Ingenieure" an das genannte Mi-
nisterium und bedeutet einen neuen Schritt auf dem Wege
der rechtlichen Gleichstellung der Diplom-Ingenieure mH
den alten akademischen Berufen. -
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l\bbildung S. Querschnitt durch den Theatersaal.
l\bbildung 7. Kuppel-Grundrisse. (l\ufsicht auf das Dach.)
l\rchitekt: Geheimer Baurat Prof. F. Schwechten in Berlin. Ingenieur: O. Leitholf, Ziv.-Ing. in Berlin.
Von O. Leitholf.
~~g=~~i1er vordere Teil des Häuserblok- men nach Größe der l\bmessungen und durch son-
kes welcher bis vor jahresfrist stige Eigenart abweichen.
am 'Potsdamer-Platz zwischen l\llgemeine l\nordnung. Bezüglich der äuße-
der östlichen fiskalischen Straße ren Formgebung des Gebäudes ist zu unterscheiden
am Potsdamer-Bahnhof und der zwischen dem im Grundriß etwaZweidrillel-Kreisform
Köthener-Straße lag, beschäf- zeigenden Kopfbau an der Königgrätzer-Straße, der,
tigte seit jahren die Bauspekula-
~''-.7''1111 lion. Nunmehr ist eine teilweise
'~~~~i~~rd1 Neubebauung dieses Blockes
l! zur Tatsache geworden, indem
die Eigentümerin der vorderen sechs Grundstücke,
die Bank für Grundbesitz und Handel in Berlin,
durch den Geh. Brt. Prof. F. Sch wechten in weniger
als jahresfr~st dort einen langgestreckten stattlichen
Neubau ernchtet hat, der seineserheblichen Umfan-
ges wegen dem östlichen Teil des Potsdamer-Platzes
ein neues Gepräge verleiht. Der Neubau weist nämlich
bei 26 m Gebäude-Tiefe 93 m Frontwand-f\usdehn-
ung auf, während der kuppelbekrönte runde Kopfbau
an der Königgrätzer-Straße das Straßen-Gelände um
mehr als 3S m überragt.
Bei der Grundrißlösung dieses Bauwerkes, vergl.
Rbbildung 1, S. 147, ist der an sich nahe liegendeVer-
such, an der fiskalischen Straße Fensterrecht zu er-
werben, nicht unternommen, sondern vielmehr durch
Rnordnung der Gebäudeflucht in dem vorgeschrie-
benen l\bstand von 6 m von der Nachbargrenze die
gesetzmäßige Hoffläche dort bei Vermeidung von In-
nenhöfen geschaffen worden. Dabei reicht dieser Hof
im Süden nicht ganz bis zum Nachbargiebel, sondern
istvielmehr durch einen derHofbreite entsprechenden,
6m breiten Querflügei, der als Treppenhaus dient, ge-
gen den Nachbargiebel abgegrenzt. l\m vorderen
Teil der fiskalischen Straße und an derRöniggrätzer-
Straße tritt die Gebäudellucht noch über Erfordernis
z~rUck. I~ der Köthener-Straße hingegen ist das Ge-
bäude semer ganzen Länge nach mit den Rußen-
fluchten in die StraßenbauHucht gerUckt.
Unter dem Gelände der fiskalischen Straße hart
bis an dieNachbargrenze,erstreckt sich übrige~sder
Tunnel der Berliner Hoch- und Untergrundbahn
während über der Straßenfläche eine fi kaliscb~
Mauer die Nachbargelände trennt. Diese Mauer und
die nahe liegende, gleichfalls fiskalische alte Rirch-
hofsmauer am Potsdamer-Platz erregen wegen ihres
wenig guten l\ussehens einerseits und der von ihnen
bewirkten Einengung desVerkehres anderseit schon
lange die Rritik der in Berlin weilenden Fremden
und die stets rel!e Spottlust der BerlinerBevölkerung.
Die nachfolgende Darstellung verfolgt das Ziel,
die bei diesem Neubau gewählten Konstruktionen zu
schildern, welche, durch Grundriß-l\nordnung und
besondere Verwendungsarten des Gebäudes bedingt,
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Ei en - Koo lruklioneo
des Ge chäfl hau e Ecke
Köoiggrälzer- und Kötbeoer-
traDe in Berllo.
1\rchitekt: Geh. BlIurllt Prof.
F. Schwechteo in Berlin.
Ingenieur: O. Lei t hol f,
Ziv.-Ing. in Berlin.
libbildung 3.
GrundriB des IV. Ober-
Geschosses.
(Trägerplan der Decke.)
wie schon erwähnt, von einer vollen, im Grundriß gelegenen HaupHrontwände zurücktreten (vergl.
kreisrunden Kuppel bekrönt ist, und dem sich an- Querschnitt Rbbildung 5). Letztere verlauIen dabei,
schließenden, langgestreckten, niedrigerenTeil nebst den Seitenbegrenzungen des Grundstückes entspre-
















































































































































































den Längsschnitt Rbbildung 2.) Dem Langbau dient
als ober.er Rbschluß ein Mansarddach, das in Rrt
des Berhn~~Barock ein voll ausgebautes unteres Ge-
schoß enthalt, dessen Frontwände gegen die darunter
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bau die größere, am Nachbargiebel die kleinere Ge-
bäudetiefe auI.
Das Haus soll vorwiegend als Bürohaus Ver-
wendung finden, was dahin führte, zunächst nach
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Möglichkeit die J\nordnung von Zwischen- und von
Scheidewänden zu vermeiden. Notwendige l\us-
nahmen ergaben sich nur bei der Umschließung der
Treppenanlagen, die in größerer l\nzahl angeordnet
werden mußten (l\bbildung 1). Eine ist unmittelbar
am Rundbau an der Köthener-Straße, eine andere be-
Benutzung dienen und in Fußbodellhöhe des I. Ober-
geschosses enden.
Weitere leichte Wandumschließungen erfordern
auch drei Lichthöfe, die in der Hauplachse des Gebäu-
des liegen, wobei der vordere bis zur Decke des er-
sten der hinlerebiszurDecke des zwellen Stockes, der,
l\bbildung 8. Fertig aufgestelltes EisengerUst des Kuppelaufbaues.
l\bbildung 9. Montage der Eisenkonstruktion des Rundbaues.
reils erwähnle im kleinen Querllügel am Nachbar-
Giebel vorgesehen, zwei weilere ebenfalls dortliegen-
de dienen besonderen Zwecken und reichen nur bis
zum H. Slockwerk. Im Mitlelleil des Gebäudes sind
eine Paternoster-Fahrsluhlanlage sowie die Haupt-
Treppe angeordnet, welch' letztere durch zwei weitere
Nebentreppen flankiertwird,die wiederum besonderer
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mittlere endlich bis zum Kellergeschoß hinabreichl;
schließlich auch die notwendigen Toiletlenräume.
Einzelne Teile des Gebäude ind, wie chon er-
wähnt, für be ondere Zwecke abgesondert. Zunäch t
linden nämlich die Räume des Erdge cho e und
I. Stockes, welche den ge amten orderen, bi zur
Hauptlreppe reichenden Teil umfas en, fUr ein groß-
No. 15.
l\nsicht der Wandelhalle mit Garderoben.
Der Neubau des Kurhauses in Zoppot bei Danzig. l\rchitekt: Prof. Kar! Web er in Danzig.
städtisches Kaffeehaus Verwendung. Hier ist die
Decke d~s Erdgeschosses im mittleren Teil ollen ge-
lassen, sie erhält damit Galerieform. Der Teil des Ge-
bäudes, welcher zwischen der Hauptlreppe und dem
Nachbargiebel liegt, nimmt im Kellergeschoß unter
anderem 6 Kegelbahnen und im Erdgeschoß ein Bier-
Restaurant nebst den Empfang räumen für das I. und
H. Stockwerk auf, die dort zu einem Saalbau zusam-
mengezogen sind. Dieser 1200 Sitzplätze enthaltende,
der Vorführung von Lichtspielen dienende Saal er-
streckt sich über die ganze Tiefe des Gebäudes. SeineDe~~e trägt unter Vermeidung von Innenstützen die
darüber befindlichen normal gebauten zwei Ge-
schosse und das obere Dachgeschoß. (Vergl. den
Querschnitt Rbbildung 5, S. 145 und den Grundriß
des I. Ob~rgescho~~es, Rbbildung 4, S. 147.) .
In mIttlerer Hohe des Saalraumes sind breite,
Von ~en Frontwänden aus gleichfalls freilragende
Galenen an.geordnet, während der an der Treppen-
hauswand hegende breite Galerieausbau nur in sei-
ne~ mittleren Teil zwei leichte. hier nicht störendeZWlschenst~tzenaufweist. Rm Nachbargiebel enthält
der RauT EI!'Iba~tenund Einrichtungen großen Maß-
stabes ~ur d.le .km~matographischen Vorführungen.
. W~lte.rhm ISt eme Unterscheidung der Gebäude-teI1emogl~chnachden fUr ihre Errichtung getroffenen
konstruklivenMaßnahmen, indem nämlich der runde
Kopfbau und der am entgegengesetzten Ende liegende,
deI?- Saalbau enthaltende Gebäudeteil durchweg als
freistehende, in sich standfähigeEisenkonstruklionen
errichtet sind,welche auch
die in Sandstein vorge-
blendeten Frontwände im
vollen Umfang mit tragen
helfen, während der zwi-
schen den genannten bei-
den Gebäudeteilen liegen-
de Rbschnitt, der in den
unteren Geschossen den
durch gerade Wände be-
grenzten Teil des Ca[~s ei-
nerseits und daneben das
Haupt - Treppenhaus an.
derseits enthält nur in üb-
licherWeise du;ch gemau-
erte, außen in Sandstein
verblendete Frontwände
und innen durch eiserne
Stützen getragen wird.













fordert hätten, daß die
entstehendeVerringerung
der nutzbaren Fläche aller
Geschosse eine nennens-
werte Minderung der Ren-
tabilität des Hauses her-
beigeführt hätte. Zu die-
sen konstruktiven Maß-
nahmen sei nun Folgen-
des ausgeführt.
Rundbau nebst Lang-
bau bis zum Haupt-
Treppenhau . Die Rch-
senteilung beträgt durch-
weg 5,2 m• Die zehn Front-
wandpfeiler des Rundbau-
es liegen in den Ecken
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eine<; regelmäßigen Vierzehneckes, von dem jedoch
nur 9 Seiten vorhanden sind. Eine doppelte Reihe
InnensälJlen ist im Langbau vorhanden, die sich
im Rundbau zu einem Halbkreis zusammen schlie-
ßen. Die sich gegenüber stehenden Innensäulen des
Langbaues im CaM stehen den Frontpfeilern normal
gegenüber und im gleichen Rb tand von 1O,4 m von
einander; die in gleichen Querfluchten liegenden
Stützen der darüber liegenden Geschosse versetzen
sich dagegen um 0,95 m nach innen, haben also nur
noch 8,5 m Rbstand. In der vollen Halbkreisfläche
des Rundbaues entsprechen den dort vorhandenen
sieben Frontwandpfeilern nur zwei Innenpfeiler,
welche in zwei Ecken eines regelmäßigen Sechs-
eckes liegen.
Durch diese Stützenstellungen und durch die
Forderung einer guten Decken-Untersicht war die
Lage der Decken-Unterzüge und der Kappenträger
der Flachziegelkappen, welche die Deckentlächen
bilden,beslimmt. So liegen die Unterzüge im geraden
Teil und anschließend im Rundteil bis zum Mittel-
punkt hin in den Fluchten der Pfeiler und Innenstüt-
zen und zwar normal zur Hauptach e. Im vollen
Halbkreis des Rundteiles liegen die UnterzUge der
Randfelder auf den Frontwandpfeilern, die des Mittel-
feldes ebenso auf den beiden InnenstUtzen, radial an-
geordnet. Soweit die ~nnenstützen deI? Rundteil an-
gehören verbindet sie fortlaufend em besonderer
Unterzug, der vorn, der Frontwand ~lei~hlaufe!1d,
Halbkreisform aufweist. Ruf diesen Tell stutzen Sich
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die inneren Endigungen der radial verlegten Unter-
züge der Randfelder, weil sie die InnenstUtzen nicht
unmittelbar treffen.
DieTräger, welche in jeder Decke die zehn eiser-
nen StUtzen der runden Frontwand fortlaufend mit-
einander verbinden (vergI. die in den Grundrissen
eingeschriebenen Profilgrößen), erhielten ihre Rb-
messungen weniger mit Rücksicht auf lolrechte Be-
lastung, die von geringer Deckenlast und von den
runden Fensterbrüstungen herrührt, ihre Hauptauf-
gabe liegI vielmehr in ihrer Wirkung als Riegel, die
mit den StUtzen einen Reihenrahmen (auf Kreislinie)
bilden. Letzterem fällt nämlich in Verbindung mit
einem vom KeIlerfußboden bis zum oberen Dachge-
schoß des Langbaues reichenden Fachwerkständer,
der auf der Seite der Kölhener-Straße hart am Rund-
teil in der Flucht der ersten Treppenhaus-Querwand
liegt (Teilquerschnitt, Rbbildung 6, S. 146), die Ruf-
gabe zu, neben den entsprechenden lotrechten Laslen
alle hier in Frage kommenden wagrechlen Wind-
kräfte des Kuppelbaues und eines Teiles des Lang-
baues (halbe Risalitbreile) in die Fundamente zu
überlragen. Dabei bildet die letzte Rundwandstütze
den äußeren, die ihr zunächstliegende InnenstUtzeden
inneren Ständergurt. Die Höhe der einzelnen Ge-
fache des Gilterständers ist derjenigen der zugehöri-
gen Geschosse gleich. Diese organisch wichtigen
Bauglieder werden weiterhin noch ausführlichere
Besprechung erfahren.
Der Dachaulbau des hier in Betracht kommen-
den Teiles des Langhauses unterscheidet sich von
dem des Saalbaues nur insoweit, als hier die Haupt-
frontwände massiv gemauert und die übrige innere
Tragkonstruklion der darunter liegenden Stockwerke
in einfacher Rrt durch Decken· Unterzüge und Innen-
stUtzen, wie vorstehend bereils beschrieben, gebildet
werden. Mit Rücksichl auf die gleichfalls nachfolgen-
de Besprechung des Saalbaues, bei welcher seine
Dachkonstruktion geschildert wird, erübrigt sich
hier Weiteres. - (Fortsetzung folg!.)
Fassade der Südseite gegen das Warmbad.
Der eubau de Kurhause in Zoppot
bei Danzig.
l\rchitekt: ProfEssor Karl Weber in Danzig.
.;-
Das heutige deutsche Bauwesen und der deutsche Privat-l\rchitekt.
(Schluß aus o. 13.)
I~~ er B. D.l\. glaubt, seine Theorie von der Un- persönlich sein Personal und seine Bauten überwachenwirtschaJtlichkeit der Bauämter darauf stüt- können als dieser.zen zu können, daß der Bauamtsleiter "mit . Eine beschrän~te He~anziehungdes ständigen tech-festangestelltenTechnikern zu arbeiten habe", Dlschen Personals Ist bel der Entwurf bearbeitung vondaß er deshalb "in der l\uswahl brauchbarer Neubauten übri~ens keine"wegsnachteilig, sondernbietetIJL"::;;;~~~Kräfte niemals frei sei". Heide l\nnahmen wirtschaftliche Vorteile, auf die der Privat-fuchilekt wohl
sind unzutreHend. oder übel verzichten muß. Die größeren Städte verfügen
Die festangestellten Hilfskräfte werden in den Bau- durchweg über einen Stamm brauchbarer und geschulter
ämtern fa t ausschließlich bei den Bauunterhaltungsar- 1\rchitekten und Bauführer, die meist auf einem, dem Privat-
beiten beschäftigt, sodaß durch deren Vorhandensein dem l\rchitekten zunächst ferner liegenden Spezialgebiete -
Bauamtsleiter die freie Zusammenstellung seines Bau- z..B. i.m.Schulbau - reiche Erfahrungen ge.sammelt h~.ben,





Leistungen in Betracht kommen, keineswegs erschwert
wird. Das Personal des Baubüros, das, wie jedes andere, zu
seiner zweckmäßigen1\usnutzung einer ständigenl\ufsicht
und Rnleitung bedarf, unter eine geeignete Kontrolle zu
stellen, ist lediglich eine Frage der Organisation, die dem
beamteten Bauleiter genau so wenig Schwierigkeiten macht
wie dem Privat-1\rchitekten. Denn wie dieser nach dem
Maße seiner 1\ufgaben tüchtige Bürochefs, vielleicht so-
gar Geschäftsteilhaber oder so~stige. künstleri~ch u~d
technisch hochstehende Mitarbeiter Sich heranZieht, die
ihm die Verantwortlichkeit bis zu einem gewissen Grade
abnehmen, so ist auch der BauamI leiter immer in der
Lage, bei einer Häufung der 1\ufgaben sein Büro dur~h
nachgeordnete Hilfskräfte aller 1\rt zu ergänzen. Daß 10
solchem Falle in den Bauämtern eine mangelhaftere 1\us-
nutz~!,g deo Per onals infol~eFeblens d~rUeberwachung
st~ttfande, I t ganz gewiß mcht zu erweisen. Im Gegen-
t~ll, weil die l\ufgaben des Baubeamten nur in einer Stadt
li~gen, der Privat-l\rchitekt aber meist gleichzeitig in
Vielen Orten baut, so wird jener immer noch viel leichter
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leri chen Interessen des Bauherrn beim Entwurf und bei
der Bauauslührung besser zu vereinigen, als dies dem mit
solchen l\ufgaben weniger vertrauten Biiro des Privat-
l\rchitekten möglich ist.
Es mag zutreffen, daß dieses Per onal durchschnitt-
lich höhere Gehälter bezieht, als das Personal des Privat-
l\rchitekten, aber die hierdurch bedingten Mehrkosten-
sofern sie überhaupt nachweisbar sind - sollten denstäd-
tischen Neubauten nicht zur Last gelegt werden, denn sie
sind der l\usdruck durchaus berechtigter, sozialer Grund-
ätze, die in der Gemeindeverwaltung glücklicherweise
auf das Bauwesen nicht beschränkt sind. Diese Beamten,
die u. a. auch notwendig sind, um die erforderliche tetig-
keit im Geschäftsverfahren, in der l\ufstellung der Kosten-
anschläge, im Verdingungswesen, der Rechnungslegung
und aU den vielverzweigten Dienstgeschäften zu wahren,
die in der Verwaltung der Bauämter eine immer umfang-
reichere sorgfältige Kleinarbeit erfordern, können bei städ-
tischen Bauausführungen in keinem Fall entbehrt werden.
Würden die Privat-1\rchitekten bei der l\u arbeitung der
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Entwürfe, der 1\ufstellung von Kostenanschlägen, der
Verdingungsunterlal!en. sowie bei den 1\brechnungen mit
der gleichen Gründlichkeit verfahren müssen, wie es von
den ~aubeamtenverlangt wird, so würden sie eines eben-
solchen geschulten und bewährten Personals nicht ent-
raten können und ihre Selbstkosten würden dadurch ganz
erheblich gesteigert werden.
Vielleicht ist dies der Grund, weshalb der Ehrgeiz des
B. D.1\. sich darauf beschränkt, bei den städtischen Hoch-
bauten nur die Entwurfsarbeiten, nicht aber die tecbnische
und geschäftliche Leitung der Bauten zu übernehmen.
Unser~Berechnungen, die auf der l\nnahme beruhen, daß
derPnvat-1\rchitekt auch die Bauleitung ühernimmt, wür-
den noch weit ungünstiger ausfallen, wenn wir dabei eineTr~nnun.l;r dieser Geschäfte berücksichtigten, und die
~tadtewurden dabei den Privat-1\rchitekten recht beträcht-
hche Belräge zu entrichten haben, ohne daß ihnen dafür
a~ch nur ein 1\tom ihrer Verantwortlichkeit abgenommen
~Ird.. Das ist ein unbillil!es Verlangen und es steht auch
m Widerspruch mit den Pflichten des Privat-fuchitekten,
wie sie der B. D. 1\. selbst formuliert, wonach der Privat-
fuchitekt der "1\nwalt" des Bauherrn sein soll und will,
der l\nwalt des Bauherrn "dem Handwelker, der Bau-
polizei und - der Kunst gegenüber". 1\1s J\rchitekt der
standes hinarbeiten", entbehrt jederBegründung und muß
auf das entschiedenste zurückgewiesen werden.
2. Die derzeitige geringe Beschäftigung eines Teiles
der Privat·fuchitekten hat ihre Ursache nicht in einer
Einschränkung des Betätigungs-Gebietes der 1\rchitekten
an sich, sondern in der gegenwärtigen ungünstigen wirt-
schaftlichen Lage und der gleichzeitigen außerordentlichen
Ueberfüllung des Faches.
3. Die stärkere Heranziehung der fuchitekten zu den
Privatbauten in Stadt und Land ist im Interesse der Kunst-
entwicklung erwünscht und verdient jede nur mögliche
Förderung. Durch die Baupolizeiämter und Bauberatungs-
stellen ist daher mit allen Mitteln darauf hinzuwirken, daß
alle Privatbauten von 1\rchitekten entworfen und in ihrer
1\usführung überwacht werden.
4. Die gegenwärtige Organisation der städtischen Bau-
ämter hat sich durchaus bewährt. Die Leistungen der
städtischen fuchitekten stehen in keiner Beziehung hin-
ter denen der Privat-1\rchitekten zurück.
5. Es ist ein wandfreifestgestellt. daß die Heranziehung
von Privat·1\rchitekten zu den städtischen Bauaulgaben
erhebliche Mehrkosten verursacht.
6. Eine Heranziehung von Privat-1\rchitekten zu den
städtischen Bauten empfiehlt sich daher nur in1\usnahme-
Statistik über ausgeführte Neubauten in den Jahren 1900 bis 1909.
(Nach l\ngabcn des statistischen Rmtes der Stadt Elberfeld.)
in den nachstehenden 50 Städten
Es wurden errichtet







8978 10377 12466 12905 11135 12223 10545 8316
1\achen, 1\ltona, 1\ugsburg, Barmen, Bochum,
Braunschweil!, Bremen, Breslau, Kassel, Char-
lottenburg, Chemnitz, Köln, Krefeld, Danzig, 933\
Dortmund, Dresden, Düsseldorf,Duisburg. Elber-
feld, Erfurt,Essen,Franklurt a.M., Frankfurt a.O.,
Freiburg, Görlitz, Halle a. S., Hamburg, Han-
n?ver.. Ka~.lsruhe, Kiel, Königsberg, Leipzig, 7994 I 7773 I 7507 8180 I 9022 I 8657
Llegmlz,..Lubeck, ~~gdeburg,Mainz,Mannheim,
Metz, Munchen, Nurnberg. Plauen LV., Posen, im ganz en
Potsdam, Spandau, Stettin, Straßburg LE., Stutt-
gart, Wiesbaden, Würzburg, Zwickau. 17 325 16751 17 1 20646 21927 20392 2111 1 33 15537 12323
Von den nachfolgenden 27 Städten ist die Statistik leider nur für 2 Jahre (1907 un~ 1908) verfolgbar,.und
zwar wurden errichtet in den Städten Berlin Darmstadt Mülhausen i. E., Schöneberg, Gelsenkirchen, Beuthen, Bleie-fel~, Bonn, Bromber~, Koblenz, Dessau, Wil~ersdorf,Eibing, Flensburg, Fürth LB., M.-G1adbach, G1eiwitz, Harburg,
Kaiserslautern, l{ömgshütte Ludwigshafen Mülheim a. Rh., Mülheim a. R., Oberhausen, OIfenbach a. M., Osna-
brück, Remscheid: ' ,
im Jahre Zusammenstellung der l\rchitekt~r - Studierenden
1907 1908 in den letzten 15 Jahren (1 95 biS 1910).
=====
Wohngebäude·. 1 2436 2203 - Es besuchten I Höchste Besuchsziffer
sonstige Gebäude .......: 2705 2401 die Hochschulel im Jahre im Jahre
imganzen .. 51414604 zu 9596104050910~060607070 09 09101011
~tädte will er aber Handwerker und Baupolizei dem städ-
tischen Bauamt überlassen. Bliebe also nur der "l\nwalt
der Kun t gegenüber".
Ob d~e ~tad.tverwaltungendieses l\nwaltes bedürfen,
w~.rdensie ~.m Emz.~lfallunte.r Be~ücksichtigung aller Um-
stande.erwagen mus~~n..WIrd die Frage bejaht, so ist es
u. ~. eme selbstverstandhche Folge, daß dem Privat-1\r-
chltekten nicht nur die künstlerische l\rbeit sondern die
gesamte Bauleitung unter seiner persö~lichen Ver-
antwortung übertragen wird.
1\uch das vom B. D. 1\. am Schlusse seiner 1\usfüh-
rungen angezogene Dekret des Lübecker enates vom
2. ~ovember 1910, das. die Baudeputation ermächtigt, "bei
~eelgneterGelegenheIt" Bauten an Privat-1\rchitekten zuüber:tr~ge~, stellt si.ch auf diesen Standpunkt. Es steht
SOlUit In emem geWissen Widerspruch mit den 1\nträgen
des B: D.1\. und entspricht diesen auch insofern nicht. als
es ke~n.~swegs .eine grundsätzliche Regelung der Fragehe.~bel~uhrenWill, sondern lediglich zu Versuchen die E.r-
j)achhgung erteilt. Da gleichwohl der B. D. 1\. diesesm~:fhta!s vorbildlich zu betrachten scheint. so gehen wir
sO;ch rn ~~ofern einig, als wir empfehlen können, daß inweisee~ allen, in denen andere Städte auch versuchs-
die von ~~teL..an Privat-1\rchitekten übertragen wollen,
ber 1910 ar f ubecker Baudeputation unter dem 25. Okto-
schrift amSghftßllte~ .."Leitsätze", die wir dieser Denk-
gelegt werde~. U beifugen, der Uebertragung zugrunde
Wir fassen das Erg b . 1\ f"hr .folgende Sätze k e DIS unserer us u ungen 10
1 D' urz zusammen:Verw'a1t~eBgehauIPtun4{,~daß der Staat und die städtischen
n e~ P anmaßIg oder wenigstens mit sehenden
1\ugen auf eIDe Unterdrückung des freien 1\rchitekten-
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106 - 239 - 244Dresden 482München 174 - 432 -
Karlsruhe . 1111 - 1841285Stuttgart . 73 - 143 - 163
Darmstadt . 75 - 27 - 274
l\achen . 38 65 6b
Hannover. 87 175 179
Braunschweig 29 54
Summ---a- 791 ?5 1 59
fällen, und zwar Dur dann, wenn besondere !Srtliche V~r­
hällnisse oder die Eigenart derBauaufgabe dies angezeigt
erscheinen lassen. . . .
7. Der Zuziehung vo~ Pnvat-.1\rchitekten soll 10 der
Regel die l\usschreibungemesWettbe~e~besvoraufgehen.
8 Bei der Uebertragung von stadhschen Bauten an
Privat l\rcbitekten sollen die Leitsätz~ der L~~eckerBau-
deputation vom 25. Oktober 1910 smngemaße 1\nwen-
dung finden.
München-Kassel, im Dezember 1911.
Vereinigung der technischen Oberbeamten
D eu tscher S täd te.
Leitsätze
für die Beschäftigung von hiesigen selbständigen Privat-
1\rchitekten b~i öffentlichen Hochbauten.
1. Die l\usführung eines staatlichen Baues einsch\.
der Entwurfsbearbeitung kann von der Baudeputation
einem fuchitekten übertragen werden. Der Uebertra-
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renden Kostenanschlägen sowie mit einer auf Verlangen
beizufügenden RenauenBaubeschreibung sind vor der1\us-
führung der Baudeputation zur Genehmigung vorzulegen.
5. fubeiten und Lieferungen im Wert von 1000M. und
darüber werden von der Baudeputation nach dem bei ihr
üblichen Verfahren vergeben. I\rbeiten und Lieferungen
unter 1000 M. kann der I\rchitekt selbst vergeben, wenn
dabei die für die einzelnen f\rbeiten und Lieferungen ver-
anschlagten Summen nicht überschritten werden; er hat
aber dabei nach den von der Baudeputation beobachteten
Grundsätzen zu verfahren.
6. Die Rechnungslegung erfolgt nach den jeweiligen
Vorschriften für das Kassen- und Rechnungswesen der
Baudeputalion.
Ueber den Stand der Baukosten ist eine fortlaufende
Kostennachweisung zu führen.
Ueberschreitungen des Kostenanschlages sind sofort
der Baudeputation schriftlich anzuzeigen und zu begrün-
den. Das Uleiche gilt von drohenden Ueberschreitungen.
Der l\rchitekt hat die volle Verantwortlichkeit für
den Bau zu übernehmen,insbesondere auch die für seine
rechtzeitige Vollendung, für die Beachtung der gesetz-
lichen und polizeilichen Vorschriften sowie für die kon-
struktive Sicherheit.
Der Umfang der von der Baudeputation auszuführen-
den Kontrolle steht in deren freiem Ermessen.
7. Die Baudeputation kann zu jeder Zeit die Stellung
einer Sicherheit für die Erfüllung der Verbindlichkeiten
des l\rchitekten beanspruchen.
Lübeck, den 25. Oktober 1910.
Die Baudeputation.
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein
neues Vereinshaus des »Vereins deut cher Ingenieure"
waren aufl!efordert die I\rchitekten f\. Breslauer sowie
Reimer & Körte in Berlin, K. Hocheder in München,
Lossow & Kühne in Dresden, sowie Fr. Pützer in
Darmstadt. Für die Errichtung des Hauses ist schon vor
längeren Jahren das Grundstück Ecke Sommer-. und Do·
rotheen-Straße, gegenüber dem Reichstagsgebaude, er-
worben worden. Das Preisgericht, bestehend aus den
Hrn. Stadtbrt. H. Erlwein in Dresden, Geh. Brt. Dr. h. c.
Ludwig Holfmann in Berlin, Brt. Franz von Hoven in
Frankfurt a. M. und Geh. Hofrat Dr. h. c. Friedrich von
Thiersch in München, entschied sich einstimmig dafür,
den Entwurf der Hrn. Reimer & Körte in Berlin für die
l\uslührung zu empfehlen. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein lG-klassiges
Volksschulgebäude für Fulda lief die ganz ungewöhnlich
hohe Zahl von 397 fubeiten ein. Den I. Preis errang der
Entwurf des Hrn. Franz Röckle in Frankfurt a. M., den
H. Preis der der Hrn. Willy Flaschenträger und O.tto
Lohr in München; den 1II. Preis der der Hrn. Wilh. G~le­
me in Lichtenberg und Rich. Thiede in HaIensee; ~.IDen
zweiten 1II. Preis der der Hrn. K. V ö 11 m y und G. Ja ger
in Darmstadt. I\ngekauft wurden Entwürfe von t. H. J.
Schmitz in Köln a Rh, Kl. Simon in Frankfurta. M., so-
wieF.Heusch in Fulda in Gemeinschaft mitJos.Bachem
in Darmstadt. -
~ettbewerb des f\!tonaer Spar- und Bauvereins. per
Gewmner des II. PreIses ist Hr. O. L. Hoyer (meht
Hayer) in Hamburg-Uhlenhor t.-
. Wettbewerb Stadtpark-Restaurant Bochum. Wir er-
hielten folgende Zuschrift, für deren tatsächliche I\n-
gaben wir.. den Unte~zeichnerndie Verantwortung über-
lassen mussen: .Dle unterzeichneten f\rchitekten er-
heben hiermit gegen den Preisrichlerspruch beim Wett-
bewerb zur Er1an~ung von Plänen für ein neues Stadt-
park-Restaurant in Bochum Einspruch und zwar rich-
tet si~h di~ser Einspruch gegen di~ Erteilung des
I. Preises fur den Entwurf des Hrn. Stadtbaumeisters
Elkart in Bochum. I\n dem Wettbewerb durften nur die
fuchitekten, die in den Provinzen Westfalen, Rheinland
und Hessen-Nassau ansäs ig waren, sich beteili~en. Hr.
Elkart war zurzeit des Prei aus chreibens noch 10 Harn-
burg und verzog erst nach dem chlußtermin des Wett-
bewerbes nach Bochum. Infolgedes en ist er nicht unter
diejenigen I\rchitekten zu zählen, welche sich am Wett-
bewerb beteiligen durften. -
Dortmund, 10. Febr. 1912. Heinemann & Hommel.
Düsseldorf, 13. Febr. lQ12. Tietmann & Wollt"
Inhalt: Eisenkonslruktionen des Geschältshau es Ecke Kllniggrlilzer-
und Klllhener.S!raße in ~erlin. - Das heutige deutsche Bauwesen und
der de'!lsche Pnval·!\rchltekl. (Schluß.) - Vermi. chles. _ Wellbe erbe.
- Rbblldungen: Der Neubau des Kurhauses in Zoppol bei Danzig. -
Bil~beilage: Der Neubau des Kurhau es in Zop~
Verlag aer Deutschen BauzeItung, O. m. b. H~ in BerUn.
PUr die Redaktion veranlworlUch: Rlbert Hofmann In BerUn.
Buchdruckerei Oustav Scbenck NacbUl[. P. Weber In BerUn.
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gung soll ein in der Regel allgemeiner Wettbewerb voran-
gehen. Die Uebertragung an einen I\rchitekten ohne vor-
herigen Wettbewerb ist nur in l\usnahmefällen zulässig.
Vor der Uebertragung müssen ein Programm für den
Bau und die an ihn zu stellenden I\nforderungen genau
festltestellt und den f\rchitekten bekannt l!egeben werden.
2. Der fuchitekt darf den Bau niemals als General-
Unternehmer oder auch nur ab Unternehmer für einen
Teil der Bauarbeiten ausführen. Ihm ist ferner untersagt,
aus Veranlassung der Bauausführung Vergütungen oder
Vorteile irgend welcher fut von anderen als von der Bau-
Deputation sich zusichern zu lassen oder anzu~ehmen.
3. Die f\rchitekten werden im Sinne der Bestimmun-
gen von § 1 der BG.~b~hrenordnungder I\r<:hitekten und
Ingenieure" beschaflJgt. Das Honorar wIrd nach der
Endsu~me de~ speziellen Kosten~schlag~sberechnet,
gleichVIel ob die I\nst hlags~mme ubersc~nltenode~ ob
daran gespart wird. Wenn dIe Ueberschreitung auf emer
von der Baudeputation nachträglich verlangten Erweite-
rung des Baues beruht, wird es nach der um die veran-
schlagten Mehrkosten erhöhten Endsumme des ursprüng-
lichen I\nschlages festgesetzt. Sollte auf Beschluß der
Baudeputation der Bau nachträglich eingeschränkt wer-
den, wird dem I\rchitekten für den fortgefallenen Teil des
Baues nur seine daJür geleistete l\rbeit vergütet.
4. Der I\rchitekt soll in der Regel nicht nur die Ent-
wurfsbearbeitung, sondern auch die gesamte künstlerische
und technische Leitung des Baues übernehmen.
Sein Verhältnis zur Baudeputation ist das desI\rchi-
tekten zum Bauherrn.
I\lle Entwürfe und Zeichnungen mit den dazu gehö-
-------
Vermischtes.
Ein Beitrag zur Sicherheit und Wertschätzung der
Stellung technischer Gemeindebeamten Unter Berufung
auf § 11 des Preßgesetzes - die nicht nötig gewesen \\äre,
denn wir haben uns der I\ufnahme sachlicher Entgegnun-
gen nie verschlossen und werden es auch in Zukunft
nicht tun - sendet uns der Magistrat von Hildesheim die
folgende amtliche Berichtigung":
BZur Erläuterung der in dem in No. 7 dieses Blattes
enthaJ~enenfutikel unter der Spitzmarke: BEin Beitrag
zur SI~herheit und Wertschätlung der Stellung
technischer Gemeinclebeamten" aufgestellten Be-
haupt'!ngen erklären wir Folgendes:DI~. Beschwerde des Hrn. Stadtbaurates S. über den
Hrn. BurR:ermeis~er E. an den Hrn. Regierungs-Präsiden-
ten zu HI1d~sheim ist nicht aus den in dem I\rtikel ge-
nannten. Grunden zurückgewiesen, sondern es hat der
!"Ir. Regierung ·Präsident sich deshalb B~esetzlich nicht
m. d~r Lage" gesehen, die Berbetene Emleitung eines
DiszIplmarverfahrens und die vorläufige Dien tenthe-
bung" zu verfügen, weil Bein förmliches Disziplinarver-
fahren nach den maßgebenden gesetzlichen Bestimmun-
j.!en . . . . . stels das Ziel der uEnUernung aus dem
I\!Dte"" zur Voraussetzung haben muß und nur einge-
leitet werden darf, wenn Tatsachen vorliegen, die die I\n-
nahme rechtfertigen, daß ein solches Endergebnis zu er-
warten steht", während die gegen Hrn. S. erhobenenVor·
würfe dieseI\nnahme nicht zulassen, Bda sie,selbst wenn
sie durcha'ls begründet wären, nicht so schwere Dienst-
vergehen <!nthalten, daß sie die StraJe der Entfernung aus
dem l\mte nach sich ziehen könnten". Daneben hat der
~r. Regierungs-Präsident Hrn. S. wörtlich folgendes er-
offnet: • Wie Sie selbst nicht in I\brede stellen, sind dem
~tadtbauamtunter Ihrer Leilung in verschiedenen wich-
tigen l\ngelegenheiten, namenllich auf dem Gebiete des
Straßenbaues, objektiv erhebliche Verstöße und Fehler
u.ntergel~ufen, die an sich zweifellos geeignet gewesen
smd, ~el dem Hrn. Bürgermeister und den städtischen
Kollegien Unzufriedenheit und Mißstimmung hervorzu-
rl:l.fen. Wenn der Hr. Bürgermeister Ihnen in solchen
Fal!en ernste Vorhalte gemacht hat, so ist er hierzu auch
memes Erachtens durchaus berechtigt gewesen".
Mit Rück!>icht hierauf sind die Beschlüsse der städti-
schen Kollegien einstimmig gefaßt worden.
Hildesheim, den 3. Feoruar 1912
Der Magistrat. Dr. Gerland."
Wettbewerbe.
Ein Wettbe erb betr. Entwürfe für ein Knabenschuf-
haus in Undelheim, veranstaltet !ür die Mitglieder der
schwäbischen Krei!>gesellschaft des .Bayerischen f\rchi·
tekten' und Ingenieur-Vereins", ergab 26 I\rbeiten. Den
I. Preis errang Hr.l\lb. Kirchmayer; den H. Preis Hr.
I\nton Horle; den IlI. Preis Hr. Eduard Rottmann,
sämtl.i.ch in I\ugsburg. Zum l\nkauf wurden empfohlen
Entwurle der Hrn. OUo Heydecker in Kempten und
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dium der französi ehen
Stadtanlagen der Spätzeit
läßt sich namentlich im




. . .•,.. ltge französische Städte-
. . Bau~unst in Bezug) auf
Größe, wie In Bezug auf dIe kUnstlerische Lö-
sung des in letztvergangener Zeit so gering
geachteten geradlinig. achsialen Schönheitsbe-
griffes führend war. Die französische Stadt ist
die Mutter des Gedankens der analogen Er-
scheinung auf deutschem Boden. Dabei ergibt
sich, daß entsprechend dem stärkeren römi-
schen Einschlage im Volke auch in der Kunst-
Reußerung römische Grundzüge herrschend
geworden sind. Von den Stadlanlagen als Gan-
zes absehend ist nur das Tormotiv und die da-
rin sich auslebende Freude am großgedachlen
Straßenschmuck herangezogen. Im Laufe des
17. Jahrhunderts vollzog sich die vollständige
Umwandlung der zum Teil noch mittelalterlich-
kriegstechnischen Rnschauung zum Vauban'-
sehen Festungssystem. Stadtmauern, TUrme
und vor allem befestigteStadttorewaren kriegs-
technisch überllüssige BegriUe geworden. Der
fein empfindende französische Städte- und
Festungsbaumeister verzichtete aber keines-
wegs auf die künstlerische Wirkung der Tor-
Bauten. Gewährten diese doch nach Wegfall
aller kriegstechnischen Begriffe der künst-
lerischen Phantasie freies Bewegungsfeld, so
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daß die Tore des 18. Jahrhunderts aus chließlich als
Schmucktore zu betrachlen sind. rUr das römische
Element im französischen Empfinden ist e bezeich-
nend, daß sofort der römische Triumphbogen die frei
gewordene Künstlerphantasie beherrscht.
Hatte der mitlelalterliche Torbau, rein kün"tle-
risch aufgefaßt,den Vertikalismus der Türme als Cha-
rakteristikuman sich, so war nunmehr der großemp-
fundene Horizontalismus durch Gesimse herrschend
geworden. So ist die gesamteRnlage der Rbbildung 1
aus Montpellier aufzufassen. Die prachtvolleParkan-
lage nLe Peyrou" imRücken betritt man durch den nRrc
de triomphe" die schnurgerade nRue Nationale", deren
Monumentalität in den gleich hoch durchgeführten
Geschoßhöhen der Gebäude mitHorizontalgesim en
(entspr. den Bauten rechts und links des Tores) begrün-
detliegt. SämtlicheHorizontalen desGesichtsfeldes en-
digen, perspektivisch gesehen, am alles zu ammen-
fassenden, den Gesam leindruck steigernden Triumph-
bogen. Der Erbauer desselben, nOliver",stellte durch
dieses, Ludwig dem XIV. zu Ehren 1691 erbaute Tor
einen künstlerisch großen Rbschluß her zwischen
Stadt und Park, wobei der ehemalige Festungsgraben
in feinfühligster Weise, die Wirkung der Höhe nach
steigernd, ausgebaut und nicht eingeebnet wurde.
Von der Garonne-BrUcke, Pont de Bordeaux, au
betritt man durch die Porte de Bourgogne Bor d e a u x
(Rbb.2 Bildbeilage). Das Tor befindet sich an der
Stelle, wo der mittelalterlich ovale Festungsring,
die heutige nVictor Hugo-Slraße", an dieGaronnesich
anschloß. Zum Empfang treten die profanen Ge-
bäude zurück, es weitet sich der Raum zum Platz
vor der Brücke, einzig und allein beherrscht von
dem 1751-1755 erbauten Tore. Im Napoleonischen
Zeitalter und Zeitgeschmack wurde derselbe seiner
barocken Zutaten beraubt, deren Grundcharakter
aus der kleinen am Nordende gelegenen Porte Di-
jeux (Rbb. 3, S. 157) hervorgeht. In engen Straßen-
achsen eingebaut, geht die Wirkung gerade des-
wegen so stark nach der maleri chen eite. Beide
Tore fordern wie keines der Ubrigcn Stadttore von
Zum siebzigsten Geburtstag von Hugo Licht.
m 21. Februar vollendete einer unserer besten
lebenden Meister deutscher Baukunst ein
70. Lebensjahr: der Geheime Baurat Prof. Dr.-
lng. h. c. Hugo Lich t in Leipzig ist an die-
sem Tage in das JUter der Patriarchen ein-
getreten. Doch überschreitet der Meister die
Schwelle vom siebenten zum achten Leben jahrzehnt in
solcher Rüstigkeit und Schaffenslust, daß die Erreichung
dieses Lebensalters, an dem man sich gewöhnt hat, einen
l\ugenblick zu verweilen und Rückschau zu halten, für
ihn weder ein l\bschnitt noch ein l\bschluß ist.
HugoLichtwurde am 2t.Febr.1842in Nieder-Zedlitz bei
Fraustadt (Prov.Posen) geboren. eineSchulbildung erhielt
er auf der Realschule in Cros en a. O. Mit 17 Jahren trat er
bei einem Maurermeister in die Lehre und beschäftigte sich
5 Sommer hindurch praktisch als "Bursch, Ge eil und Po-
lier". Erkam aber bereits im Jahre 1862, mit20Jahren, nach
Berlin, wo erin dasnochnichtlangebegründeteRtelier von
Ende & Böckmann eintrat. Nach zweijähriger Tätigkeit
hier nahm er 1 64 seine Studien an der damaligen Bau-
Rkademie in Berlin auf, wo er sich besonders an Richard
Lucae anschloß. Damit war für sein ganzes späteres Le-
ben und für den Charakter seiner Kunstübung die Rich-
tung gegeben. In dieser - der Kunstweise der italieni-
schen Renaissance - wurde er bestärkt durch die Ein-
drücke, die er in Wien gewann, wo er unter Heinrich
Ferstel arbeitete und wo neben diesem unter Valentin
Teirich, Ferdinand Laufberger, Jo. torck al au üben-
den Künstlern, sowie Eitelberger al Vertreter der Kun t-
Geschichte die italienische Renai sance eine sorgfältige~~lege fand. Seine Ru bildunj.! krönte Licht durch eine
langere Studienrei e, die er 1 70 nach Halien unternahm.
In die.Heimat zurückgekehrt, läßt er ich) 71 in Berlin
als Pn~.a~architekt.nieder und war hier nahezu ein Jahr-
zehnt talJg. l\us dieser Zeit stammen u. a. das Beamten-
Wohnhaus der Heckmann'schen Fabrik chle i che-
Straße 23 in Berlin, sowie weilere Bauten iür die Familie
Heck.mann, eine Rnzahl Wohnhäu:.er in der Kurfür ten-
un.d 1!1 ~er. Hohenzol1~rn -. traße, Werke, bei welchen
seme Itahemschen StudIen emen reinenRusdruck fanden;
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Bordeaux zu vergleicbenden Studien der Beziehungen
zwi ehen Tor, Platz und Straße heraus.
Den Höhepunkt der Rnwendung von Toren als
Schmucktore nach der quantitativen wie qualitati en
Seitebietetzweifello Nancy, des en traljen in nicht
weniger als ieben Triumphbogen endigen. Die
Porte Stanislaus (Rbb. 4, . 160) am Beginn der Rue
Stanislaus, die Porte Ste. CbatMrine (Abbildung 5)
am Ende der Rue Ste. ChatMrine, der jenseits des
tan islaus -Platzes gelegenen Fortsetzung der Rue
Stanislaus, am Stani laus-Platz selb t der vornehm
zurückgesetzte "f\rc de lriomphe" selbst (Rbbildg.6).
Letzterer ist in Bezug auf Anordnung wie verhält-
ni mäßige Beziehung zwischen Place Stani lau
und Place de la Carriere ein tädtebauliches Mei ter-
stück. Daß aber die e Periode rein ter Stiläußerung
und rein ten lilvermögens das Rite in pietätvoll ter
Wei e kün tlerisch zu behandeln verstanden hat, be-
weist die Sl. Georg pforte (Rbbildg. 7), ein ur .prü~g­
liches Fe tung werk aus dem Jahre 1606. E J t dJ~s
vor allem ein Bewei dafür, daß, je echter das Shl-
emplinden, um so pietätvoller und anpassungsfähi-
ger die künstlerische Phanta ie selb t 1St.
Nur noch ein kurzer Blick auf zwei klein tädli-
sehe Tore, die zeigen ollen, was fUr ein allbeherr-
chende Liebling motiv da Stadttor clb t in der
klein ten tadt war. Das in den Verhällni en über-
au delikate Carca sonner-Tor (Rbbildung ) gehört
der im Tal gelegenen Neu tadt (vilJe ba_ e) an, im
Gegensatz zu der keltisch-römi eh-mittelalterlichen
Fe tungsstadt. Rbbildung 9 i t der eigenthch nur
durch J-\lphonse Daudet nl\venture de Tartarin de
Tara con" berühmt gewordenen franzö i ehen Klein-
stadtTarascon entnommen. Nicht ausgehauene tein-
bossen lassen derschaIfendenPhanta iefreienRaum.
Rlle überblickend, muß ge agt werden, daß
wohl kein Volk eine Periode so tarker orliebe für
Schmucktore be e sen hat, wie da franzö i ehe,
wa leider von der modernen franzö i ehen tadt in
diesem Sinne nicht gesagt werden kann. -
Ch. Klaiber in GmÜnd.
es sei vor allem auf das Heckmann' che Haus mit seinen
oberitalienischen Terrakotten und seinem weit ausladen-
den Dachgesims, bei den Wohnhäu ern auf die grafliti
als eine Erinnerung an Laufberger u w. hingewie en.
Im Jahre 1 79 wurde Licht zum Leiter de Hochbau-
amte der tadt Leipzig berufen und damit beginnt für
ihn eine Zeit der fruch tbar ten und kün tierisch ergiebig-
sten Tätigkeit, die mit dem Bau derFeuerwache in Leipzig
beginnt und mit dem Erweiterunl! bau des neuen Rat-
hauses hoffentlich noch keinen RbschIuß gefunden hat.
Wa zwi ehen diesen beiden Werken liegt, i t für die
deutsche Baukun t der Gegenwart so bedeutung voll
ve!,rät ein so st.arkes künstler!sche Temperament, legt
bel aller UeberlIeferung ZeugniS von einer so charakter-
vol~en Selbständigkeit ab, daß in der deut chen Baul!e-
s~hl~hte der Gel!.enwart die Leipziger P riode Lichts tet
eIn lIchtvolles Bild von dauerndem Glanz. ein wird. Die
•De.~tsch~Bauze.itung"hateine~ großenTeil die er Baulen
veroJfenthcht; wIr nennen von Ihnen die große Markthalle
beim König platz, bei der er den bedeutung vollen er-
uch unternahm, auch dem reinen ützlichkeit bau einen
monumentalen Charakter zu verleihen. Genannt ei fer-
ner der Erweiterung bau de tädti hen Mu eum am
Rugu tu -Platz, wo er dem ursprünglichen Bau von
Lange Flügelbauten im Charakter der ilalieni ehen Hoch-
renaissance von glücklichstem fe tlichen epräge an-
fügte. Ruch der chöne chmuckbrunnen (Mende-Brun-
nen) vor dem Museum, eine der ed') ten deut chen
Brunnen erke, verdanken wir der Kunst d Jubilare.
In dem kgl. Kon ervatorium der Muik in l:eipzig c~uf
er einen ilalieni ehen Pala. tbau von u hhger Emphn-
dung. Ruch da. ra i-Museum am I{önig platz, die
Bauten auf dem neuen Johanni -friedhof im üdosten der
tadl.da Polizeillebäude, der mbau der Johanni -Kir he
ind Werke, vomGei tederitalieni chenHochrenai. anee
durchdrungen. Im Predi erh u e am ikol i-Kirchhof
dagegen ing der Mei. t r zur deut· hen Renai nce üb r.
eben die en Werken ind 81 eine bedeut am ten
chöpfungen noch zu nennen die Rnl g n de üd-
friedhofe am apoleonstein bei L ipzig, die erbe-
chule, der Zentrall hla ht- und i hhofundda ie h n-
hau. ebenher gingen eine R ih kleinerer u führun~en.
o. tu.
Entwurf zu einem chiffshebewerk von 36 m Hubhöhe.
« 'chlull au •'0. 13.,I1I ie Fhhmng"aplen de Tmgas mh an ainon halb da Tmges ange.'dnel nnd la,k .enag sind, nmW~st. zurücklegen, der sich au. z ei, au den bei 11 m ek. Trogge chwindigkeit eine Gesamtkralt von
belden lIaltungen auf teigenden lotrechten 120 1 au~zuüben. Dadurch isl auch bei einem Winddruck
Geraden und einem die e in der Höhe ver- von 150 kg qm die Bewegunst. gewährleistet. In die Wind-
bindenden flachen Korbbogen zu ammen- erke ind elektrisch bediente Backenbremsen, sowie
. setzt (l\bbildung 2, . eite 131 in o. 13, um Ueberla tungen von den Moloren fern zu halten, Rei-
chmtt b-b). Vor jeder der beiden tirnseiten de bungs - Kuppelungen eingeschaltet. Die beiden Motore
Troges so.! I eine derartige Führung angebracht und werden durch eine gemein ame Walze (Meisterwalze) st.e-
entweder In ein eisernes Führung gerü t, oder auch - ('haltet, um dadurch gleichmäßige Bewegungen beiderfallsetwa~rch!lektonischeGründedieerwünscht machen Hebel-Enden zu erzielen und Klemmungen in den Füh-
sollten m emen mas ivenTurm au Ei enbeton einge- rungen zu vermeiden.~a~t werden. Diese Führungen ind in der auch son t on dem 1\ugenblick an, in welchem der Schiff trogubhc~enWeise zur 1\ufnahme von wagrechten Kräften in in da Wa ser einzutauchen beginnt, tritt zu den während
ßer Richtung derTrogach e und senkrecht dazu befähigt. der Luftfahrt wirkenden Kräften noch der l\uftrieb hinzu,
t irTrog bewegtsich zwl'chen den Führung schienen mit- der von ull beginnend bis zu einer Tauchtiefe des Tro-
e s groß~r ~aufräder, l\bb 3, .15, von denen diejenigen, ge on 2,5 m auf etwa 1 001 anwächst und von da ab bis zu
welche die lang derTroS!ach e gerichtetl'n Kräfte zu über- einer Tauchung von 5 m unverändert bleibt. Dieser Krafttra~~n haben, ich vermöge besonderer Einrichtungen je- muß al 0 eine gleich große Kraft entgegen ge teilt werden.~elhg. elb t1~tigindie Bahnkrümmungein teilen. Injeder Aber noch eine zweite l\ufgabe entsteht hier: die von
/rBbelden Fuhrungsnischen befindet ich überdie eine dem eintauchenden Trog verdrängten 1 00 cbm Was er~r a~1ß ':!1tsprechend gekrümmte Zahn tangl',in elche mü en nach einer Stelle geleitet werden, wo sie der~le Trtebrader eingreifen, welche durch ihre Umdrehung chiffahrt nicht schädlich sind und on 0 sie rasch
.en Trog mitnehmen und ihn auf und ab bewegen. ie dem Tauchbecken wieder zugeführt werden können,
sl.tzen auf de~selben Weil n wie di Führungsräder, und enn der chiffstrog au dem Wa er heraus gehoben~lel1\ch 'en dIe er Wellen fallen mit denen der 1\ufhänge- wird. E würde nicht angehen, so bedeutende Wa ser-
odZW genau zusammen, sodaß ich um die eIben Trog mengen in die Haltung strömen und kurze Zeit darauf
un .agebalken zwanglos' drehen können, bei Beginn des neuen Hube wieder zurück trömen zu
Die beid n Führungsni chen h"ben inen 1\b tand la en. Wenn, wie beabsichtigt ist, derTrog in 60 ekun-
von. 70 ~ von einander und g ben damit eine 0 breite den au dem Wa er gehoben werden soll, so muß man
Ba. I rur die tandsich rheit von Trog und Hebel, daß damit rechnen, daß für den Wa erau gleich nur 30 e-
,,:eltereFührungen überllü, sig ers heinen. Trotzdem soll kunden zur Verfügung stehen, weil ja die l\bnahme desMne solche no h in Ge talt eine' auf den chwimmer- Auftriebe er t beginnt, nachdem der 5m tief eingetauchte
,antel aufgenieteten, mit Hartholz verkleideten Ei en- Trog chon um 2,5 m gehoben i t. Es müs en also in der
rtnges vorge. ehen werden, der einen 1\n chlag in den 1 00 .", d~benfall mit Hartholz verkleideten eitenflächen einer ekunde 3 = 60 rbm Wasser zustromen, wobei In emR: den. Boden des chwimmerbecken eingela senen Kanal ganz unzulässige Wa erge chwindigkeiten ent-
mne hndet. Da diese Führung nur in zweiter Linie in tehen würden.Betrac:h~ komm~, .soll der An chl~g mit einem pielraum Beide 1\ufgaben nun, die Vergrößerung der Triebkraftion e~mgen MIIl.!metern au gefuhrt erden, odaß un- und die 1\us chaltung der schädlichen Strömungen wer-
er ke,men Um tanden Klemmungen zu befürchten ind. den durch eine und die eIbe Maßnahme gelöst: nämlich
r Dua Kr~ft für die Bewegung der beiden Triebräder durch Hinaufpumpen de verdrängten Wasser in Bal-le~ern zwei 160 pferdil!e Motore, welche neb t den z i- la ttröge, die mit dem chiffstrog fest verbunden sind.
c en ge chalteten Windwerken auf Plattformen ober- (l\bbildunR 4, . 159). Dort gibt da' Wa er durch sein
~ie Krönung de Leben werkes von Licht jedoch wurden Um das neue Rathaus mit der vollen kün tierischen
er Bau de neuen Rathause und ein Erweiterung bau. ammlung au führen zu können, legte Licht 1906 das 1\mt
Sc.hon al ladlbaudirektor, zu dem er nicht lange nach de tadtbüudirektors nieder.
eIDer Berufung nach Leipzig ernannt wurde, hatte sich icht lange nach Vollendung des Hauptbaue machte~~r J~bilar wiederholt mit der Rathau frage beschäftil!t, sich die Notwendigkeit der Errichtung eines mit ihm in
Zl': SIch durch einen langen Zeitraum hinzog, Geraume Verbindung tehendenErweiterungsbaue notwendig,für
elt wurde in Leipzig der Gedanke erörtert, da alte den da Gelände vorge ehen war und den der Kün lIer
Rathau - de' Hieronymus Lolter am Marktplatz zu einem or kurzem in der gleichen kraftvollen Wei e ollendete,
mE.odern~n tädtischen Verwaltung 'gebäud umzubauen. ie das Hauptwerk. Dieses i t eine ungemein interes-
, Ine Reihe von Entwürfen Li ht., von denen ein Teil auch ante Mi chung au deutschem und italienischem Emp-
~~ unserer Zeitung zur Wiedergabe gelangte. uchte zu finden, au dem Nachklingen der frühzeit der Entwick-
le em Zi le 7U lolelang n, zum Teil unter er endung lung und au dem Fühlen der pätzeit,in der die Beschäf-
benachbarter fIäus rg vierte. Jedoch drang die Ueber- tigung mit dem alten Rathause da deutsche Element
zeugu,ng durth, daß man mit diesem Gedanken zwar der tärker hervortreten ließ.te ChlChtlich n Pietät ~ere ht werden, doch niemal ein Was Licht in späterer Zeit außerhalb Leipzig, in
erh'altungsg bäude halfen könne,da denBedürfni en Guben, Crossen u w. au führte, reicht an die WerkeLeip-
auc D~ur der näch ten Zukunft zu ent. prechen vermö~e. zigs nicht heran. 1\m Denkmalbau hat er sich erfolgreich
le Frage entwickelt si h na h einer anderen Rich- b im Kai er Wilhelm-Denkmal für Bre lau in Gemein-
tU!1g, al da ächsis he Krieg mini terium da umfang- chaft mit dem tark fühlenden, leider zu früh verstorbe-
reiche Gelä~de der PIe!. _enburg d r Bebauung freigab nen Bildhauer Christian Behren betätigt.
und al damit für die t dt Leipzig die Möglichkeit gege- Der ame Lichts wird au h mil einer Reihe literari-
ben w r. unmittelbar minneren tadtkern.l.ugleich aber cher Er cheinungen in Verbindung gebracht. Hugo Lichta~ch an. der v,ornehm ten öffentli h n l\nlage, die Leip- ist Ehrendoktor der Techni chen Hoch chule in Dre den,
lRlg be ItZt, el!l genügend ~roße lielände für ein neue owie Mitglied der 1\kademien der Kün te in Berlin und
athaus zugleich mit der Mögli hk it zu r' rben Ein- in Ore den, Persönlich wurde er durch Verleihung de
fluß. auf die Umgebung des neuen Monum ntalba~e zu Profe orentitel owie des Titels "Geheimer Baural~aus-
~ewmn~n, Wer aber nun etwa geli!laubt hat, daß man gezeichnet. In zahlreichen Fällen hat ihn das Vertrauen
f..ugo LI ht nach den ';1mfangreichen Vorarbeiten, die er einer Fachllenos. en zum Prei richter berufen und bis inu~ da Rathau . gelel tet, sowie n eh einer kün t1eri- die jüng te Zeit (Bi marck - Denkmal für die Eli enhöhe)
sc en lellung, die er ich im Kun·t! ben der ellen art hat er elbst an Wettbewerben teilgenommen, Die e
fUhungen halte, ein unmittelbare 1\nrecht auf die Ru - Ela tizität de Gei tes und Rü tiRkeit de Körpers i t diech~~nF ~e Neubaues zuge 'landen hält , der unter- glücklich te Geburt tag gabe, die da Schick al un ere.m
roß z die ver chiedenen trömungen, die in einem 0 Jubilar bei einem so bedeutung vollen Lebensabschmtt~err:~~er~altung körper wie im Leipziger um die or- gewähren konnte. . ,,,
den R(trt rtn~en, ~icht wu~d vielmehr gez ungen,. ich Wir aber blicken zu demMel ler auf als ememKunst-
We u ag In em m heiß umworben n allgemem n ler de en Kun t von einem reichen trom warmen Le-DaAtbewe~b Zu er treiten und er hat ihn -ich r tritten. be~ durchzogen i -t; der in einen charaktervol,len Wer-
ent er lc:h mutig und in glückli hem elb tvertrauen ken 'ich elb t gibt und der uns mit die ~m ,:~phnd,~ngs­
b . cd~loß, 10 den Kampf um denl\uftrag einzutr ten, oll reichen -elbststetseinleuchtende Vorblldkunstler!sch~r,~I l~ er Gelegenheit besond r rwähnt und mag ein Kraft und kün tIeri cher Wahrheit und Ehrlichkeit semru~mh~he Beispi I für di Leiter anderer Hochbau . en ird. Ein herzliche "Glückauf· zum neuen Jahrzehnt! -
elD, die Vor großen,jedoch be tritten n l\ufgaben ·tehen. l\lbert Hof m an n,
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Gewicht die Kratt ab, welche den 1\uftrieb überwindet,
und der Schilfstrog taucht in genau dem gleichen Maße
in das Haltun~sbeckenein, in welchem sich die Ballast-
tröge füllen. l\nderseits fließt keinTropfen des verdräng-
ten Wassers in die Haltung ab und es braucht dieser bei
Beginn des neuen Hubes keinTropfen entzogen zu werden.
Die beiden Ballastbecken werden an den beiden
sich von selbst der jeweiligen Höhe des Kanalwas et-
spiegels an.
Die gewählte Höhenlage der Becken ist zugleich die
wirtschaftlich günstigste, weil sie die geringste Förder-
höhe der Pumpen oedingt. Wenn der niederfahrende
Schiffc;trog mit dem Wasserspiegel in Berührung kommt
und soeben einzutauchen beginnt, befinden sich die Bö-
Jibbildung 6. Porte Royal (1151) in aney.
1\bbildung 8. La porte Barb~ in Carea onne. SUdfront.
Franzö I ehe Schmuektore des I • Jahrhundert .
Längssei.!en des Schilfstroges so angeordnet, daß ihr Bo-
den 5 m. u.ber dem Boden des ersteren Troge liegt undals~. bel hefst.er Tau~~ung noch eben den Was er piegel
ber.ührt. In dieser Hohenlage verhindern die Becken zu-glelc~, daß der Schillstrog noch tiefer al 5 m in da Was-
s~r emtauchen kann. 0 wird durch die Balla tbecken
emeBegrenzung des Hubes erzielt und die Hubhöhe paßt
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den der Balla Ibecken 5 m über dem Wa er spiegel und
die Pumpen haben daher bei Beginn ihrer l\rbeit eine
Förderhöhe von 5 m zu über inden. I t der chiH trog
2,5m tief eingetaucht, so i t der volle 1\uftrieb vorhanden,
die Balla tbecken ind bi an den Rand gefüllt und ihr
Boden befindet ich nur noch 2,5 m über dem a er pi -
gel. Infolgede en beträgt, da die Becken Höhen von 4,5111
No. 16.
erhalten soIlen, die Förderhöhe der Pumpen bei Beendi-
gung ihrer I\rbeit 2,5 + 4,5 = 7 m. Die mittlere Förder-
höhe beläuft sich sonach auf 6 m.
Es braucht kaum besonders hervorgehoben zu er-
den, daß die beiden BaIlastbecken durch Rohrleitun~en
unter einander verbunden werden, damit die Wasserspie-
rasche Umdrehungen versetzt, vermögen die etwas ge-
neigt gestellten Schaufeln Wasser in dem sie umgebenden
Pumpenrohr auf ~eringe Höhe zu fördern. Letztere ist
auf 2 m zu beschränken, sofern man nicht einen ungÜD-
sti~en Wirkungsgrad in Rauf nehmen will. Handelt es
sich um größere Höhen, so sind mehrere Schaufler in
l\bbildung 3. La porte Dijeux in Bordeaux.
J\bbildung 7. La porte Saint-George in Nancy.
Franzö 'I ehe chmucktor de I. Jahrhunderts.
gel in beiden ich jeder Zeit auf gl iche Höhe ein. teIlen.
b I\lsPumpen sind die von der M.I\. N. gebauten Schrau-
en chaufler (f\bb. 5, . 15 ) vorge ehen. ie be tehen
aus. me erarligen chaufeln au Nickel tahI, die zu je
dh(Hen ternförmi~ auf einer lotrechten Welle Hzen, ei-
e e durch einen tehenden Motor angetrieben ird. In
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dem eiben Rohr und auf derselben Welle über einander
anzuordnen. Im vorliegenden Falle sind 5 Schaufler in
jedem Pumpenrohr vorgesehen. Die letzteren sind so ein-
gerichtet, daß durch Herau nahme einzelner Mantelteile
die chaufler leicht zugänglich gemacht werden können.
Der Betrieb der beschriebenen Einrichtung gestaltet
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m., Zeildauer in I Geschwindig-
~ Sekunden keil in cm Sek.
.. I. 1\us- Voll- I. 1\us- Voll-
bt bau 1\usbau bau Ru bau
~ tq Dop- 30 Dop- 19 Dop- 30 Dop-
pelhUbe pelhUbe pelhUbe pelhUbe
in IS Stunden in 15 Stundenf\bbildung 3. FUhrung des Troges in den Nischen.
sich nun in der Weise, daß, sobald das zu befördernde der anderen Haltung erreicht. In diesem Rugenblick wer-
Schill an den Pollern festgemacht ist,die Ventile derPum- den die Triebwerksmotore aus-, die Pumpenrnotore aber
penrohre geöffnet werden, sodaß sich die Ballastbecken eingeschaltet und so lange in Tätigkeit belassen, bis die
Ballastbecken gefüllt sind. Sobald dies der Fall, ist der
I Schillstrog 2,5 m tief eingetaucht und sinkt infolge einer
geringen Ueberlast, die man den Becken J;!egeben hatte,
noch um weitere 2,5 m ein, bis bei einer Tauchtiefe von
5 m die Ballastbecken den Wasserspiegel berühren und
die Bewegung selbsttätig zum Stillstand bringen. Rls-
bald wird das Schill wieder von einenPollern losgemacht
und, indem es darauf aus dem Trog ausfährt, zieht es das
zur Einfahrt bereit liegende Schilf mittel einer überge-
worfenen Trosse nach sich, bis letzteres sich über dem
Trog befindet, worauf das Spiel von neuem beginnen kann.
In der nachfolgenden Tabelle sind die Zeiten zusam-
mengestellt, die für diese Bewegungen erforderlich sind,
sowie die Geschwindigkeiten, mit denen sie sich voll~ie­
hen, und zwar sind dieseRn~abenfür zweil\usbaustadlen
gemacht. Durch einen ersten Ru. bau soll die für den
Rbstieg von Niederlinow verlangte Leistung von 19 Dop-
pelhüben in 15 1\.rbeitsstunden erreicht, durch den spä-
teren Vollausbau soll diese Lei tung auf 30 Doppelhübe
in 15 Stunden, d. h. al 0 um 60 0 '0 gesteigert werden.
l\bbildung S. M.-l\.- .-Scbraubenschauller zur Hebung des
Wassers in die Ballaslbecken.
entleeren und der .~c~ifI trog in die Höhe steigt. Nocheb~ er das Wasser volhg verlas en hat, werden die beidenTnebwer~ mot.ore an~este.llt und der Trog legt eine Luft-
fahrt zuruck, biS er mit semem Boden den Wa serspiegel
15
lIerau. heben des Troges aus
dem \Va er. . . . . 5 60 60 . ,5 ,5
Luflfahrt. . . . . . . . 5 I 320 320 • 17 17
Eintauchen des Troges in da'
Was er. • . . . . . . . 730 220 0.7
J\us- und Einfahrl des Schilles 300 300
Ge amtdauer eines Hubes 1410 QOO
Der Unterschied zwi<;chen dem 1. Rusbau und dem
Vollausbau besteht also lediglich in der verschiedenen
Geschwindigkeit,mit welcher der Trog in das Wasser ein-
taucht und in der dadurch bedingten verschiedenen ma-
schinellen Russtattung. l\lle baulichen Rnlagen sollen
schon von vornherein in der Weise ausgeführt werden,
daß sie bei späterer Erhöhung der Leislungsfähigkeit
keinerlei Ergänzung bedürfen.
Für den ersten Au bau genügen vier M. 1\.. N. - Pum-
pen und die Rraftstation wird mit zwei 160pferdigen Die-
selmotoren, sowie mit einer l\kkumulatorenbatterie aus-
gerüstet, welche den Rraltbedarllür 6 Doppelhübe her-
zugeben vermag. Für den Vollausbau wird die Zahl der
Pumpen auf 14, die Zahl der Dieselmotore auf3 vermehrt
und ~.ie Leistungsfähigkeit der Rkkumulatoren derartig
verstarkt, daß diese auch noch bei der vergrößerten
Tauchgeschwindigkeit de chiffstroges den Rraftbedarf
für 6 Doppelhübe herzugeben vermögen. Bei vorüber-
S!ehen~er 1\ußer~ie?ststellungeines der drei R~aftaggre­
gate WIrd - naturhch unter ent prechender Emschrän-
kung der Leistung - der Betrieb mittels der beiden an-
dere~ aufrecht erhalt~n, sodaß eine Unterbrechung nicht
statthndet. Es erschemt demnach nicht unbedingt nötig
noch eine weitere Re erve aufzustellen odaß also ein~
Ma chinenkraft von 480 P . ausreicht' um das auf eine
Leistung fähigkeit von 30 Doppelhüb~n in 15 Stunden
ausgebaute Hebewerk zu betreiben.
Für die Verhältni se von iederlinow gestallen sich
die Ro ten der Rnlage wie folgt:
I. l\u bau ollau bau
R. Bauliche Rnlagen: 4420000 M. 4420000 M.
B. Ma chinelle Rnlagen: 330 00 " 60 000
C. Die elektrotechn. l\nlagen 210 000 ~ 340 00 :
Zu 'ammen 4 60 000 M. 5220000 M.
Sonach beträgt der Rosten-Unter chied z ischen dem
1. Ru bau für 19 Doppelhübe und dem Vollausbau für
30 Doppelhübe in 15 tunden nur 260000 M. Infolge der
einfachen Rnordnung ergibt ich ferner ein günstige
Verhältni zwi chen den maschinellen und elektrischen
Einrichtungen einerseil und den baulichen l\nlagen an-
derseit . E beträgt zunäch t l 10-1 'I' beim Vollau bau 1/6,
Die Betrieb kosten, umfassendVerzinsungund Tilgung
der 1\nlage,Unterhaltung de Rn triches, on tige Rosten
(ohne Personal), Motorenöl, Schmieröl, Personal (1 Ma-
chinist nebst 2 Hilfskräften, 2 Troglührer neb t 4 Mann
zur Bedienung) iod auf Grund be timmter l\nnahmen,
auf die hier nicht näher eingegangen werden 011, ermittel t
zu: 350000 M. für den I. Ru bau, 404000 M. lür den 011-
au bau, sonach betralten die Rosten de einfachen Hubl' :
. 350 000 404 00
Im ersten Fall X250 = 36, M., im zeiten Fall 0 250
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lan Frankfurter \ ie en Leip-\ eltbewerb Bebauung p . ht te Rnlragen erwidern
zig. Auf mehrfach an. uns genc e. htlicb am 11. und
ir daß da Preisgencht voraus JC . d _
12. März in Leipzig zu amEml en trett~~:Ent'l ürfen für denEin Weltbewerb zur r angun . debau in l\ugs-
. ynagoge nebst emelO .. d'Bau emer neuen . l' h Kultusgemeinde fur leburg ist von der Israe IUSC en . den-
l\rchitekten Deutschland beschloss~8w~:um . Ein!>prü-Wettbew~rb tadtpar~-~I~ tp::t:nts~beiddng zulolge
chen gegen die. Inltge el e en Wortlaut des Rus-
hat da Preisgeric~t, ".dem s:e~gPrei verteilung derart
chreiben folgend, eIne ap ~r von 2000 M. den Hrn.
vorgenommen, ijß deI !. D~~~mund der Ir. Preis von
Heinemann & ~me In & Wolll in Düs eldorf und
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I- tri 'T..:rk 'i
Rnsicht der Firma noch durch Rn chluß
an eine Ueberlandzentrale erreichen,
sofern diese die Kilowatt tunde zu ei-
nem Preise von weniger als 5 Pfg. ab-
zugeben verma~.
Was schließhch die Sicherheit des
Betriebes anbetriflt, so spricht sich die
Erfinderin selbst darüber folgenderma-
ßen aus: "Oie Bewegungs-Vorrichtun-
gen bestehen aus den beiden Wind-
werken für die Triebräder und aus der
Pumpanlage. Störungen an dieser oder _
jenen können niemals eine Katastrophe, c
kaum jemals eine Betriebs-Unterbre- -§
chunR, sondern in der Regel höchstens ~
eine zeitweilil{e Verlanl{samung des ~
Hubes herbeiführen. Einige besondere j
Worte sind hier vielleicht über diePum-
pen zu sagen, weil deren l\nordnung
ja neu und noch nicht olt zur l\nwen-
dung gekommen i t. Sie verdienen in-
folge des fehlen aller Ventile, Kolben-
dichtungen, topfbüch en oder sonsti-
ger der Rbnutzung ausgesetzter Teile
das größte Vertrauen und haben sich
u. a. bei der dritten Hafen-Einfahrt zu
Wilhelmshaven auf das Beste bewährt.
Hier werden die ämtlichen chiebetore
der beiden nebeneinander liegenden
s.trategisch hervorral:(end wichtigen
Schleusen ausschließlich nach einem
der M. R. N. patentierten Verfahren
durch Schraubenschaufler in der Wei e
bewegt, daß durch sie in den Kammern
hinter den Toren durch Heben oder
Senken des Wa serspiegel ein Ueber-
oder Unterdruckerzeu,!t wird. Die Ver-
wendung der M.R. N.-Pumpen an einer
Stelle von solcher Bedeutung bildet ge-~iß .einen guten Beweis lür ihr.e Zuver-
lasslgkeit. Der durchweg mIt festen ~~andunl{en versehene Trog kann sich u
niemals in unbeabsichtigter Weise ent- 'äle~ren, wie das inlolge von Unachtsam: ~
kelt der.Bedienung mann chaften bel
anderen Hebewerken wiederholt vor-~ek~!Dmen i t, und die gleiche Gelahr
Ist fur die Haltungen au l{e chlo sen.
° ind denn irgend welche qela~ren-auel~en oder Rnlässe zu empfmdllchen
etneb törungen bei diesem Hebe-
Werk nirgend zu erkennen." -
Vermischte .
Die teile des Oberbürgermci ter
der tadl Kiel i t, wieder "Gemeinsdme
t.anele fragen-Russchuß" des" cnle '-
wlg-H.ol teini hen Rrchitekten- undIngenl~u.r.Verein ", de "chle wig-
HolstemJschen Bezirksverein Deut-
scher ~n~enieureuund de " chle wig-~olstelnlschenElektrotechnischenVer
ein u mitteilt, ausgeschrieben, 0 h n e _
daU vomBewerber einebe timm- c:
te Vorbildung verlangt wird, wa '§na.~h der Schleswig" Holsteini chen ...
.tadteordnung zulä sig i t. Es können g
Sich daher au h Herren mit te c h ni- 01
Scher Vorbild ung für die en Post n
n;telden. Zu wünschen wäre es, wenn
Ich angese hene Vertreter die e
Stande bewerben würden, wie es auch
anderort mit Erlolg geschehen i t. Da .
Gehalt beträgt 25000 M. DieBewerbungslri t läuft bereli .
am 29. Febr. ab. Da Rmt ist am 1. Dez. d. J. anzutreten. -
Ehrendoktoren. Von der Techni chen Hoch chule
Fridericiana in Karl ruhe wurde dem ordent!. ProloRn der Techn. Hoch chule in München, Geh. HolratFranzVreu~er, in l\nerkennung einer hervorragenden
d erdJenste um das Ingenieurwe en, in be on-
.ere aul dem Gebiete de Wa erbaue, dieWürde
eine Doktor-Ingenieur ehr e n hai b er verliehen. -
Wettbewerbe.
.Wettbewerb olk hulgebäude Fulda. Das Prei -genc~t hatte außer den drei bereit eite 152 genannten
Entwurfen, die angekauft wurden, noch den Entwurl
"Sonniger Hof zum l\nkauf vorl{e chlagen, über den
die lädti chen Körperschal ten noch oeschließen sollten.-
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& il s 0 n in Düsseldorf zuerkannt wurde. Leider ist bei
dieser Verschiebung ein 1\nkauf für 400 M. unterblieben.
Das Preisgericht hatte bei der ersten Preisentscheidung
zwei l\nkäufe für je 4 0 M. beschlossen, welchem Be-
schluß der Magistrat folgte, während nunmehr nur der
Entwurf des Hrn. K. Müll e r in Bochum angekauft wurde.
gewannen die Hrn. J. 1\. Bohlig und Karl Krause in
Dresden. Für je 500 M. wurden angekauft Entwürfe der
Hrn. Pet. Gracher in Dü seldorf mit Theodor Ott in
1\achen; Ob.-Brt. Weigle & Söhne mit Lilienfein in
Stuttgart; Hummel & Förstner in Stuttgart, sowie
Friedr. Decker mit Hans Herkommer in Dresden.-
l\bbildung 4. La porte Stanislau in Nancy.
l
l\bbildung 5. La porte Sainte Catherine in ancy.
Franzö Iche Schmucktore des 1 • Jahrhundert .
Darin liegt eine unverdiente Zurücksetzung für den uns u n-
bekannten nächstfolgendenVerfasser der engstenWahl.,-
fn dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Erweite-
rung des Friedhofes der Stadt Pforzheim sowie für eine
Leichenhalle nebst Krematorium erhielt bei 2 1\rbeiten
den 1. Prei von 4 00 M. Hr. O. Menzel in Dresden; den
~1. Prei~ von 3000 M. erhielten die Hrn. J. P. Großmann
1D Berl.ln und Georg ~ünschmann in Leipzig; den
1II. Preis von 2000 M. die Hrn. Theod. Preckel in Pforz·
~~im und Paul Grotz in tuttgart. Den Preis des Vereins
fur Feuerbestattung in Pforzheim im Betrag von 1000 M.
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Wettbewerb Wohn- und Ge chä t hau Pfefferkorn in
Bromberg. Den 1. Prei errang bei 123 Entwürfen der Ent-
wurf "Rundbau" des Hrn. Henry Gro in Berlin' den
II Preis Hr. Jos. Re u t e r s in Friedenau' den III. Preis Hr.
Hans Richter in Dre den.
Inball: Franzll ische cbmucklore de I. Jahrhunderts. - Zum
siebzigsten Geburtstag von HUj(o LichL Ent 'url zu ein m hilIs-
Hebewerk von 36 m Hubbllhe. (Schluß.) - Vermiscbt. Wellb "erb .
BildbeilaR'e: Franzö. chmucktore de 1 :..1~rhundert .
Verleg der Deutschen Bauzeltunl!. a. m. b. H~ In Berlln.
FOr dia Redaktion verantworUlch: 1\lbert Hol m e n n In Berlln.
BlIChdruckuel Qualav Scb nc:k echDll. P.)l. eber In Berlln.
0.16.
,.'
EUER ENDBAHNHOF DER NEW
YORK-CE TRAL-EISE BAHN IN
NEW YORK. * BUCK GEGEN DIE
HAUPTFRONT AN DER 42. STRl\SSE
UND IN DIE PARK-AVE UE. **
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l\bbildung 8. Empfangsgebäude Ecke 42. Straße und Vanderbilt llvenue. (Schnitt durch den llnschluß zu den Schnellbahnen.)
DEUTSCHE BAU-
ZEITUNG
XLVI. JAHRG. N~ 17. BERLIN, 28.2.1912.
Neuer Endbahnhof der New York - Central- Eisenbahn
in der City von ew York.
IIicrzu eine BildbeIlage.
rn~et'j~~ m letzten Jahrzehnt haben in den Verkehrsverhält-~ ni sen New Yorks sehr bedeutsame Umwälzungen
stattgefunden, nicht nur hinsichtlich des innerstädti-
schen Schnellverkehres, sondern ebenso bezüglich
des fernverkehres. EinfUhrung des fernverkehres
bis in dasHerz der City, trotz der besonderen Schwie-
rigkeiten, welche sich in den örtlichen Verhältnissen
einem solchen Unternehmen entgegen stellen, füh-
rung der Zufahrt linien in Tunneln oder als Hoch-
'. bahnen unter Vermeidung aller Straßenkreuzungen
In gleicher ~öhe, Einfilhrung de eleklri ehen Betriebes auf den die Innen-
stadt durch.zlehenden Linien, Umbau und Erweiterung der Bahnhöfe und
Verl.egung .Ihrer Glei anlagen unter die Erde, um den Straßenverkehr un-
b
ge
. t?rt d.arüber hinweg fUhren zu können, Errichtung monumentaler, da-
el fur die I\bwicklung de großen Verkehre möglichst zweckmäßig an-
gelegter Empfang gebäude charakteri ieren die e Umgestaltungen.
II? Ja~rgang 1910, eile 825 H., haben wir die euanlagen der Penn-
yl.vama-El enbahn und ihren neuen Zentralbahnhof im Herzen der City
ZWI chen 7. und 9.l\venue und 31. und 33. traße geschildert, ein Durch-g~ng bahnhof,. der nur durch Untertunnelung sowohl des orth River
"":Ie des E~ tRIver erreicht werden konnle. Jetzt gehen die euanlagen
emer zwelle." große~ Ei enbahnge eil chaft, der e" York-Central &~ud .on Rlver .RaJlway, der VoIIendunl! entgegen, die ich zwar hin-Ich.~hch der baulichen chwierigkeiten der Zufahrt linien nicht mit den vor-
erwahrylen I\uslührungen me sen können, dafür in der I\nlage ihre mehrge-
scho slgen Endbahnhofes, des Grand Central Terminus, und dessen l\bbildung l. Lageplan der .Y. C. R.
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ßbbildung 7. Blick gegen die Seitenfront an der Vanderbilt f\venue.
unter gleichzeitiger teilweiser Tieferlegung bis zu
13 m unter die umgebenden Straßen ohne Störung
des gewaltigenVerkehres vor sich gehen mußle. Eine
Schilderung der Um-
gestaltungen wirdda-














telbar in das Herz der
City eingeführt ~e;­




stand. Wie der Lage-
plan Abbildg. 1 zeigt!
besitzt die Bahn zwei
Hauptlinien, die Hud-
son-Linie am OstuIer








der t38. Straße, treten
am Zentralpark in den
3,2 km langen Park-
Rvenue - Tunnel ein,
liegen von der 56.
Straße an im offenen Einschnilt
und verzweigen sich dann, nur
wenigunterStraßenhöhe liegend,
in die Gleise des Endbahnhofes.
Die Hudson-Linie setzt sich an
derMündungdesHarlem-Flusses
als vorwiegend dem Güterver-
kehr dienende Rnlagefort, wäh-
rend die Harlem - Linie einen
wichtigen Rbzweig für Güter-
und Fährverkehr nach Port
Morris am East River besitzt.
Rußerhalb der Grenze der City
mündet in dieHarlem-Linie die
ewYork, ewHaven und Hart-
ford Eisenbahn ein, die eben-
falls einen bedeutendenVerkehr
zubringt.
Die Strecke vom Bahnhof Molt Haven bis zum
Hauptbahnhof war bereits viergleisig ausgebaut,
die übrigen Strecken besaßen stellenweise nur
2 Gleise. Die erstgenannte Verbindung war aber
überaus überlastet. Schon 1905 verkehrten auf ihr
täglich 650 ZUge, dazu waren zahlreiche Lokomotiv-
fahrten zwischen dem Endbahnhof und demRbstell-
bahnhof auszulUhren, da ersterer selbst nicht genü-
gend Raum zur Aufstellung der erforderlichen Wa-
gen bot. Der schlimmste Punkt der ganzen Rnlage
war aber der Tunnel, der trotz sorgfältigster Signal-
Rusbildung wiederholt zu schweren Unglücksfällen
zuletzt 1902 Veranlassung gab. '
. *) Wir ~tut~en un dabei teils auf eröllentlichungen, die
In den amenkaDlschen Fachzeitschrilten Engineering ews
(besonders 1905,_ 0.20, S. 499) und E ngin ee ri ng Record (vor
allem t907, S.485) veröffentlicht worden sind denen wir auch die
Pläne nachbilden, in der Haupt ache jedoch auf uns unmittel-
bar zugegangene Mitteilungen und f\bbildungen.
L 11th
l\bbildung 6. Emplangsgebäude. Blick gegen die Haupllront an der 42. Straße.
,M.......,.;..G~
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l\bbildung 5. Grundrißskizze des Empfangsgebäudes in
Höhe der Umfahrtsstraßen nach dem endtlUltigen Plan.
f\bbildung 2. Lageplan des Endbahnhofes mit den umschließenden StraßenzUgen
Empfangsgebäudes erstin RngriU genommen wurde
hat übrigens insofern ganz außergewöhnliche Schwie~
rigkeiten, als der Bau an der Stelle des alten Bahn-
hofes, unter wesentlicherErweiterung desselben und
großartiger Rusgestaltung besonderes Interesse ver-
dienen. Die Ausführung der neuen Gleisanlagen,
die zum großen Teil beendet ist, während der Bau des
162 No. 17.
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Zum siebzill;sten Geburtstag von
Heinrich Hayser.
un ist auch Heinrich Kayser in das biblischeKller eingetreten. Nach einer eben glücklichüberstandenen, nicht unbedenklichen Krank-heit, die ihn zur Erholung noch an denGesta-den desNiles lesthält, ein Jahr nach dem Hin-~~~ scheiden seines langjährigen Mitarbeiters
und Freundes Carl von Groszheim, der, nahezu gleich-alterig mit ihm, kurz vor Vollendung seines siebzig tenLebensjahres den Stift aus der Hand legen mußte, über-schreitet auch er rüstig und mit lrohen Hollnungen fürden weiteren Lebensabschnitt die Schwelle der Siebzig
und der Kchtzig. Kueh in ibm begrüßen wir der Besten
einen un erer schönen Kunst, einen Fachgenossen, dem
wir für die Entwicklung der deutschen Baukunst in derZusammenarbeit mit von Groszheim Kußerordenlliches
verdanken, der dem Charakterbild der Baukunst seinerGeneration tiele Züge eingegraben hat.Heinrich Kayser wurde am 28. Februar 1842 als Sohndes Zinngießers Johann Peter Kayser in Duisburg ge-boren. Während der Vater schon lrüher aus dem Leben
schied, blieb ihm die Mutter in hohem IUter bis zum ver-gangenen Jahre erhalten. Seine erste Kusbildung genoßKayser in Kreleld, wohin die Eltern übergesiedelt waren.Mit 14 Jahren trat er in die damals recht bescheideneWerkstatt seines Vaters ein und erlebte mit ihm die Kn-fänge eines Unternehmens, das sich bis zu der heute weit-
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hin bekannten Kayserzinn-Fabrik unter der Firma J. P.Kayse.r Soh!l! Kre!el~ ent~ickelt hat. Die p~dktischeTätig-keit hier zeitigte 10 ihm eme so starke Neigung zum Ma-
schinenlach, daß die Eltern loich entschlossen, den Sohndie damalige Provinzial-Gewerbe-Schule, jetzige Ober-Reabchule, in Kreleld, die nach ihrer Organisation al
vortrellliche Vorbereitungsschule lür die technischenFächer gelten konnte, besuchen zu lassen. Im Jahre I 59
verließ er die Knstalt mit dem Zeugnis der ReUe, da ihmdie Berechtigung zum Besuch der kgl. Gewerbe-Kkademiein Berlin gab. Zur Vorbereitung lür die Kufnahme derStudien in dieser Knstalt arbeitete Kayser ein Jahr lang
als Schlosser-Lehrling in einer Maschinenbau-l\nstalt inBonn, wandte sich dann aber auf Knraten seiner früherenLehrer, mit denen er in ständiger Verbindung geblieben
war und die ihn auf seine größere Begabung für das Bau-fach hinwiesen, diesem zu. Seine Tätigkeit im neuen Be-
ruf begann er als Maurer-Lehrling aul der Baustelle inBonn, arbeitete darauf in den Jahren 1 61-1 63 auf demStadtbauamt daselbst unter der Leitung Thomann undlegte 1863 die Gesellen-Prüfung ab. In Bonn besuchte ergleichzeitig die kunstgeschichtlichen Vorlesungen derUniversität.
Es wäre nun auffallend gewesen, wenn es einen so
strebsamen Geist nicht nach den größeren Verhältnissender Landeshauptstadt gezogen hätte. In der Tat linden
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So 1st das Emp-
fant{ gebäude in
zweiHöhenlagen
auch lürden Wa-g~nverkehr zu- l\bbildung 9. Perspeklivhcher Sch••ill parallel zur Vanderbilt i\venue.
fu~l~~h gemacht und damit die rascheste f\bwick- Empfangsgebäude bezw. den Bahnsteigen d~s Vor-lau~ lese. Verkehres ge ichert. In der 42. traße ortverkehres unmittelbar durch TunnelverbIndung
lü n, zu einer dreigeschossigen talion zu ammen- zugänglich, sodaßalso ein Ueber teigen auf Stadtzüge
ge ~rt, 3 Untergrund _Schnellbahnlinien (lnterbo- nach allen Richtungen möglich ist. (F\bb. 8un~9). V,?r-~oug. ubway; New-Yersev,Hudson und Manhattan gesehen ist für später auch eine direkte Glelsverbm-
ube, Belmont Tube nach Long Island) vorbei, vom dung. _ (Schluß folgt.l
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abgeschlossen wurde. 1\n 1\uszeichnungen hat es demhervorragenden Fachmann nicht gefehlt. Er wurde u. a.,
wie wir den "Münch. Neuest. Nachr." entnehmen, zu~Mitgliede des bayer. WasserwirtschaItsrates be~ufen, ~IeInternationale (österreich-sc~weizerische)Rh~mreguhe­
rungskommission ernannte Ihn zum Schledsnc~ter~ddie englische Institution of C!vil Engineers ,:.erheh Ihmdie Teltord-Medaille. Kreuter Ist geborener Munchner.-
Der Bibliothekbau des "Deutschen Museum~" i.n Mün-
chen. Um bei der endgültigen Planung des Blbhothek-Baues dieErfahrungen berücksichtigen zukön~e1?'welchein Bezug auf die Einrichtung größerer Volksblbhotheken
mit Vortragssälen gerade in J\merika gemacht wurden,
wird sich eine Studienkommission des Deutschen Mu-
seums, bestehend aus den Hrn. Dr. Oskar von Miller,Geh. RatProl. Dr. von Dyck, Prof. Dr. Gabriel von Seidl
und Dr. Rudoll Diesel nach 1\merika begeben,um dortdie wichtigsten Museen und Bibliotheken eingehend z~
studieren. Die Reise wird ferner dazu benützt werden, mItden gelehrten und industriellenKreisenNordamerikas B~­
ziehl1ngenanzuknüpfen und so dem Deutschen Museum..1Dhöherem Maße als bisher auch die Mitarbeit und Unterstut-
zung amerikanischl?r Forscher und Techniker zu sichern,Um die 1\usführung des Planes zu erleichtern,hatHr.Generaldirektor Ball inder Hamburg-l\merika-Unie,welcher dem 1\usschuß des Deutschen Museums ange-hört, die Kommission eingeladen, die Hin- und Rückfahrt
als Gäste der Hamburg-1\merika-Linie auf derenDamplern
auszuführen. Die 1\usreise findet von Hamburg aus am2 . März statt. -
Feuersichere Türen in Warenhäusern, Theatern u w.Die Begrillsbestimmung für feuersichere Türen in denSonderanforderungen an Warenhäuser usw. vom 2. Nov.1907 und in der Polizeiverordnung über die bauliche 1\n-lage usw. von Theatern usw. vom 2. Mai 1909 ist aul mini-
sterielle 1\nweisung abgeändert worden.
Die preußischen Herren Minister der öllentlichenl\rbeiten, für Handel und Gewerbe, des Inneren habendurch Erlaß vom 28. Nov. 1911 angeordnet, daß als f~uer­
sicher im Sinne der Sonderanforderungen anWarenhauser
usw. sowie der Polizeiverordnung über die bauliche 1\n-lage usw. von Theatern usw. vom 1. 1\pril 1912 ab ~:lUrsolche 1\rten von Türen (oder Klappen) anzusehen slDd,die aus unverbrennlichen, nicht zerstörend aufeinander
wirkenden, ihrer Zusammensetzung nach im Ei?z,elnengenau bezeichneten Baustollen bestehen, selbsttalJg zu-fallen dichtschließendin5cm breiteFalze aus unverbrenn-liche~Baustoff schlagen und deren Widerstandsfähigkeitgegen Feuerdurch einePrüiung des Königlichen Material-
Vermischtes.
Berufung an die Technische Hochschule zu Berlin.1\1s Honorarprofessor der 1\bt~ilung für Bauingenieu~­
wesen ist der Ob.-Ing. der "Continentalen Gesellschait fur
elektrische Unternehmungen, 1\bteilung für Schwebe-Bahnen", Richard Petersen berufen worden. Sein Lehr-1\uItrag ist das "Großstädtische Verkehrswesen",
zu dessen besten Rennern Petersen gehört, der wohl seit
mehr als 11 2 Jahrzehnten auf diesem Sonder~ebietarbei-tet und sich durch zahlreiche darauf bezügliche wertvolleVeröllentlichun~enbekannt gemacht hat. Bei dem Wett-bewerb Groß - Berlin" war er der technische Mitarbeiterdes Enl~urfes "Et in terra pax", dem der IlI. Preis zufiel.Es ist hoch erfreulich, daß gerade an der TechnischenHochschule zu Berlin für dieses wichtige neuzeitlicheGebiet ein Lehrstuhl geschaHen ist. In Petersen dürfteder be te Mann dafür gewonnen sein. Seine Ernennungdürfte für ihn auch eine besondere Genugtuung insofern
sein, als es ihm trotz energischer Bemühungen nicht ge-lungen ist, dem System der Schwebebahn in BerlinEingang
zu verschalten, trotz der unleugbar großen Vorteile, diedieses hinsichtlich der niedrigen 1\nlagekosten besitzt.Die Errichtung der Honorarprofessuren, an den Uni-
versitäten schon seit langem gebräuchlich, ist an unserentechnischen Hochschulen noch eine neuere Einrichtung,
an den preußischen Hochschulen allein in Berlin vorhan-den. Gleich dem Dozenten gehört zwar auch der Honorar-profes or dem Lehrkörper der Hochschule nicht als Mit-glied an, sein Lehrauftrag ist aber nicht kündbar, wie beiden ersteren. -
Zum 70. Geburt lag von Franz Kreuter. 1\m 21. d. M.konnte der Geh. Hofrat, ordentl. Professor des Ingenieur-
wesens an der Technischen Hochschule zu München,Franz Rreu ter, die Feier seines 70. Geburtstages in
voller Frische begehen. Dem Lehrkörper der MünchenerHochschule gehört er seit 1 9 als Nachfolger von Frau-
enbolz an. Seine l\usbildung erhielt er auf dem Polytech-
nikum in Rarlsruhe, war dann von l\nfang der 60 er bisMitte der70er Jahre bei österreichischen Eisenbahnbauten,
zU!1ächst hei der Brennerbahn, zuletzt als Oberingenieurbel der ordwestbahn tätig, später als Zivilingenieur und~achl.e~rer.. Die Frucht seiner früheren praktischen Tä-ti~kelt.~Elsenbahnba~ist das interessante Werk" L i-nlenfuhrung der Eisenbahnen und sonstigenVerkehrswege". l\uch sonst ist Kreuter schriitstel1e-
risch wiederholt hervorgetreten. 1\1s letzte größere l\r-beit ist sein vortreffliches Werk über" F 1u ßbau" zu be-
zeichnen,das die 6.l\bt. deslll.Bandes desHandbuchesfür Ingenieur-Wissenschaften bildet und erst 1910
Ihren künstlerischen Ruf begründete die junge Firmadurch die wahrhait glänzenden Erfolge ihrer beide? In-haber bei den Wettbewerben um Entwürfe für das ReIchs-tagsgebäude zu Berlin. Und nun reiht sich 1\uttrag an1\uHrag; unzählig ist die Zahl der Wohnhäuser in Berlin
und Dü seldor! und Umgebung, in Köln, Bonn, Wiesbaden,Krefeld, Lüdenscheid, Biebrich, Elberfeld, Duisburg, Tep-litz, Stutlgart, München, Heilbronn, Mülheim a.d. Ruhr,Heringsdorf, Scheveningen, Barmen, Münster, Solingen,Luxemburg, Mannheim, Osnabrück und an vielen anderenOrten. Das Wohnhaus erhält in seiner Grundrißgestal-tung durch Heinrich Kayser eine Bearbeitung und Ver-fl?inerung, durch welche die Werke der Firma zu Muster-beispielen des deutschen Wohnhausbaues wurden. DemWohnhause schlossen sich eine l\nzahl von (hlös ern
an, so der SchJoßbau von Carstanjen in Godesberg a. Rb.,das Schloß des Dr. Joest in Sechtem bei Bonn, das Schloß
von Plötz in Stuchow in Pommern; das Schloß des GralenGrote in Varchentin in Mecklenburg; die JagdschlösserJosef Kayser in Lüdersen und des Graten Solms in Klitsch-dor! in Schlesien; endlich das Schloß des Gralen Witz-leben in l\ltdöbern und das Schloß Hagedorn in ieder-
walluf bei Eltville. In diesen Werken wurde die Wobn-haus-Kultur zu einer 1\usbildung gebracht, die, was dieRealität der Dinge anbelangt, nicht zu übertretlen ist. Wirglauben, daß gerade in dieser Förderung der Wohnkultur
unserer Zeit nicht das geringste der großen Verdienste
von Heinrich Kayser liegt. Neben diesen Werken steht
eine kaum geringere Zahl von GeschäHshäusern, Hotels,Kaufhäusern, Verwallungsgebäuden, Brauhäusern in Ber-lin, Düsseldorl, Köln, Bonn, Bernburg, Dortmund, Erlurt,Breslau, Gelsenkirchen, Straßburg i. E., Leipzig, Frank-furt a. Main usw., die aus der vierzigjährigen Tätigkeit der
verbundenen Fachgenossen hervorgingen. In die Leip-
ziger- und in die Friedrich-Straße zu Berlin brachten ihrel\usführungen charakteristische Züge; für da Kaufhaus
schufen sie einen bemerkenswerten Typus, aut den man
nach einer Zeit der l\birrung wieder zurückkommt. 1\n
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verließ, um in den Jahren 1 66 und 1 67 die kgl. Bauaka-demie al Hospitant zu besuchen. Hier wurde nament-lich Richard Lucae auf den jungen 1\kademiker aulmerk-
sam und Lucae war es auch, der das künstlerische Dios-kurenpaar Heinrich Kayser und Carl von GrOS1.heim zu-
sammen führte. Es wurde eine Freundschaft und einel\rbeitsgemein chaH lürs Leben. Im Jahre 1867 legteKayser die Prüfung als Maurermeister ab und arbeitetein den beiden näch ten Jahren in verschiedenen 1\rchi-tektur·1\teliers Berlins. eben dieser Tätigkeit war ihmjede Gelegenheit willkommen, seine künstlerische 1\us-bildung zu fördern. Daher gehörten auch Kayser sowie
von llios1.heim zu den eifrigsten Schülern des 1\kt-Zeichnen-Kur es des Malers SteHeck. Wir haben schonbe! der Sch~lderungdes Entwicklungsganges von Grosz-~elms a':lf dl~s.en Drang, den künstlerischen Beruf mög-hchst vlelsellJg zu erfassen, hingewiesen. Seine erstegrößere praktische Tätigkeit entfaltete Kayser in derLeitung des umlangreichen Neubaues des Schlosses inZbirow in Böhmen, das l\ugust Orth für Strousberg ent-
worfen hatte. Zwei Jahre - 1 69 und 1870 - hielt ihndiese Tätigkeit fe~t, worauf er eine Studienreise nachItalien unternahm. In die Heimat zurückgekehrt, verband
er sich mit Carl von Groszheim zur selbständigen 1\us-übung der Baukunst und des Kunstgewerbes. Die Ver-bindung dieser beiden Kunstzweige war damals noch
eine engere, als sie es heute ist. Die Baukunst galt nochim guten allen Sinne als die Mutter der Künste, das Kunst-gewerbe als von ihr abhängig, ihrem Geiste untertan.l\us dieser J\nschauung der Zeit heraus erklärt es sich
auch, daß Kayser und von Groszheim in den siebzigerJahren Mitinhaber der FirmaMax Schul tz & Co. in Berlin
wurden, die hierdurch sich auf dem Gebiete des innerenl\usbaues bald einen führenden Ruf im deutschen undinsbesondere im Berliner Kunstgewerbe erwarb. Die zu-
nehmende Zabl der Bauaufträge jedoch zwang die beidenMeister, diese Verbindung in der Mitte der achtziger Jahre
wieder zu lösen.
prüfungsamtes in Groß-Lichterfelde W. nachgewiesen und
anerk~nnt ist. Dabei gelten als widerstandsfähig nur sol-c~e Turen (oder Klappen), die einer Hitze von 1000° C.
~mdestens. 30 Minute!1 lang widerstanden haben, ohne
sich e.rhebhch zu verziehen oder zu verändern. _
R .Em Gesetzentwurf über das Schleppmonopol auf dem
hem-Weser- und Lippe-Kanal ist dem Gesamt-Wasser-
straßenbeirat vom preuß.Minister der öffentlichen 1\rbei-
tpen zur Begutachtung vorgelegt. Die beiden wichtigsten
aragraphen lauten:
§ 1. Fahrzeuge (Schiffe und Flöße), die nicht von~enschen oder Tieren getreidelt werden odu nicht mit
i{gener Kraft fahren (§ 2), dürfen auf dem Rhein-Weser-
anal und dem Lippe- Kanal nur mit der vom Staate vor-
Whaltenden S~hle~pkraf~fortbewegt werden. Zum Rhein-
eser- Kanal Im Smne dieses Gesetzes gehören der 1\n-
schluß nach Hannover, dieZweigkanäle nach Herne Dort-
m?nd,.Osnabrück, Minden (Weserabstieg) und Ahnden
mit LeIDeabstieg.
§ 2. Fahrzeuge mit eigener Triebkraft dürfen die
Wasserstraßen nur mit besonderer Genehmigung der~ana!verwaltung befahren. Diese Genehmigung ist für
as el!,!zelne Schiff widerruflich zu erteilen.
DIe Frage der Höhe der Tarife, nach denen der~chlepPlohn zu entrichten ist, wird in dem Entwurf nicht
ehande!t, nur bemerkt, daß sie für Jedermann in der glei-c~enWelse anzuwende.n sind. Der staatliche Schleppbe-
tneb . soll auf Grund eIßer vom Minister der öffentlichen~rbe!te1?' zu erlassenden Schleppordnung erfolgen. Für
dIe Emnchtung des Betriebes darf ein Betrag von 9,9 Mill.~ark verwendet w~~den. Die übrig~nParagraphen regeln
...J/ Frage der Betelhgung der Verbande, die nach § 2 des
<!sserstraßengesetzes vom 1. 1\pril 1905 Garantiever-
pfhchtungen für die Renannten Wasserstraßen übernom-
~en haben, an den Einnahmen aus dem Schleppbetrieb.
Sie regeln ferner die Aufbringung der Kosten, die Ver-
wendung der Einnahmen u w. -
Da Bürgerhaus in der Schweiz. Nach der 1\ufnahmedesB~uernhausesin der Schweiz hat der "SchweizerischeI~genleur- und Architekten-Verein" seit Jahren bereits
die Vorarbeiten für eine 1\ufnahme auch des Bürger-~au~.es in der Schweiz eingeleitet. Das Werk ist auf
o Bande berechnet, die in einem Zeitraum von etwa
8 Jahren herausgeReben werden soHen. Der Kostenauf-
wand ist mit 72000Frcs. berechnet, sodaß auf das Jahr
?ähr900 Frcs. entfallen würden. Hierzu leistet der Bund einen
J lichen Beitrag von 5OO0Frcs.; 3liOOFrc . hofft der Ge-
~.~mt.verein im Jahr aufzubringen und 500 Frc . werdenk~rhch als Beitrag von Kantonen, Vereinen und anderen
orperschaften erwartet. Der erste Band, "das Bürger-
g~rSpitze dieser Gruppe von Werken stehen die Geschäfts-
auser der Leipziger-Straße, die 1\kademischen Hoch-schule~ für die bildenden Künste und für Musik, ferner
ßas Reichs - Militärgericht in Berlin und Charlottenburg.
en Beschluß macht das Kaufhaus 1\. Wertheim, König-
Straße 31 und 32 in Berlin, das unter der Mitarbeit von
rrnst .R en t~ ch namentlich in der Nahrung:-mittel-1\btei-
Eung ~I.neLeistungzeigt, die bisher nicht übertroffen urde.
s:. s.el J~do~.h. nic~t unterlas~en zu bemerken, daß, so viel-
Ihg dleTahgkelt war, zweI Gebiete von ihr ausgeschlos-
sen waren: der Theater- und der Kirchenbau.
d Daß Kayser & von Groszheim in ihren Werken jeweils
f ~r herrschenden Stilbewe/!ung folgten, ist mehr aufge-
a en, als der Umstand, daß alle ihre1\usführungen nach~nlag.e und Durchführung Organismen mit scharf innig-
s er E.rfassung der Bestimmung sind und daß ie auch~us dIesem Grunde ihre Stellung in der BaugeschichteHe~ G~genwartbehau~tenwerden. Hier waltet der Geist
.elDTIch Kaysers. Er ISt auch der treibende Umstand bei
em R'h .w er e~ e .wIrtsc~aftlicher Unternehmungen gewesen,
fo!lche die .~Irma mit Mut,. Tatkraft und glücklichem Er-
d g durchfuhrte. Ohne diesen wirtschaftlichen Zug ist
as Charakterbild Heinrich Kaysers unvollständiR.
. Es hat dem Jubilar bei dem reichen Lebensinhalt der
seme u "d!' h W' k 'er .. ~ermu IC e Ir samkeit charakteri iert, nicht an~ .sonhche!! und solchen1\uszeichnungen gefeWt,die er ge-
G einsam mit seinem vierzigjährigen1\rbeitsgenossen vond~okzheim erhielt. Im Jahre 1883 wurde Kayser Mitglied
er{ I gl.l\~ademie d~rItünste zu Berlin und im Jahre 1 91Ba~ gt~ seme 1\uszelchnung durch den Titel "Königlicher
k I rat. 189,7 wurde er zum ordentlichen Mitgliede dera~ .~ka~em.ledes Bauwesens zu Berlin erwählt und 1902
zu B Itfhed,m den Senat der kgl.1\kademie der KünsteGehe~ 10 berufen. 1904 erfolgte seine Ernennung zum
fessoe~men ~aurat" und 1907 wurde ihm der Titel "Pro-
inter r yerhehen. Insbesondere diese Titel-Verleihung
gangesslert uns lebhaft bei dem unregelmäßigen Bildungs-
unseres Jubilares. Die formalen 1\uszeichnungen,
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haus In Uri", ist Ende 1909 mit 56 Seiten Text und 104
Tafeln gr. 4° erschienen. Es ist beabsichtigt, nach l\.b-
schluß des Werkes d~s gesammelte Material entweder der
Techn,ischen Hochschule oder dem Landesmuseum in
Zürich zur Benutzung durch die Oelfentlichkeit zu über-
lassen. -
Der l\usbau der Institute der badischen Hochschulen.
In der Sitzung der 11. Kammer des badischen Landtages
vom . Februar berichtete der Kultusminister Dr. Bö hm
über den 1\usbau der Institute der drei badischen Hoch-
schulen und führte aus, es sei zum großen Teil schon das
Gelände erworben, das nötig sei, die bauliche Erweiterung
der Hochschulen auf viele Jahrzehnte zu sichern. Man
habe die 1\bsicht, die baulichen Bedürfnisse nicht von
Fall zu Fall als ein unvollkommenes Flickwerk zu befrie-
digen, sondern etwas zu leisten, das lange Zeit den Be-
dürfnissen entspreche. Wenn das augenblicklich auch
größere Kostenmache, so würde die WirkungdochscWieß-
lich die sein, daß etwas Einheitliches geschaffen werde,
das Dauer verspreche und dadurch erheblich billiger
werde. Der Minister führte, gewiß mit Berechtigung, aus,
wenn man Ende der 60 er bis Ende der 80 er Jahre des
vodgen Jahrhunderts, als die damals neuen Institute für
Heidelberg und Freiburg gebaut wurden, schon so ver-
fahren hätte, so wäre er heute in der angenehmen Lage,
vielleicht nur die Hälfte der1\nforderungen zu beantragen,
die der Landtag Jahr aus Jahr ein zu genehmigen hatte.-
Tote.
Professor George iemann t. In Hietzing bei Wien
starb arn 19.Februar der Hofrat und Professor der f\kadl?mie
der Künste 1\rchitekt George Niemann, dem die archäo-
logische Forschung der letzten Jahrzehnte viel verdankt,
der aber auch ein erfolgreicher fuchitekt, 1\rchite~tur·
maler und Radierer war. Niemann wurde am 12. Juh 1841
in Hannover geboren, stand also im 71. Lebensjahre. Er
machte seine Studien unter Konrad Wilhelm Hase am da-
maligen Polytechnikum in Hannover, der zu jener Zeit
auf der Höhe seines Rufes war. Niemann ging darauf
nach Wien. das in seiner zweiten Renaissance stand und
trat in das 1\telier von Theophil von Hansen ein, dem er
eine Reihe von Jahren angehörte. Im Jahre 1872 wurde
er zum Professor der fuchitektur an die 1\kademie der
bildenden Künste in Wien berufen und lehrte hier zu-
nächst Perspektive und Stillehre. Schon n~.ch ei!lem
Jahre jedoch, 1873, nahm er im 1\.u!trage der osterelchi-
schen Regierun/! an einer ExpedItIOn nach Samothrake
teil die von 1\. eonze und Hauser unternommen wurd.e.
Ueber die Ergebnisse dieser Expedition erschien 1 75 1D
Wien eine Schrift: "l\rchäoloRische Untersuchungen auf
die gerade Heinrich Kayser erwiesen wurden, si!,1d ein
erfreuliches Zeichen für die unbefa~~en~ W~rlsch~tzu!,,~
und Würdigung der persönlichen TuchtIgkeIt, glelchVle
aus welchen Bildungsquellen diese ~.ta~t. ..' .
Es ist die charaktervolle, talkrafhge Persol;llic~kelt
als Ganzes, die sich künstlerisch und wlrt~chafthch1D so
glänzender Weise durchzusetzen wußte, die so neb~n der
seiner Fachgenossen auch die 1\n~rkennun~ der ofle~t­
lichen Faktoren fand. Neben den ~Itel-Verleih~ngengm-
gen bemerkenswerte OrdensauszeIChnungen emher. Ge-
meinsam mit Carl von Groszheirn erhielt !ieinrichKays~r
im Jahre 1 76 die große gol~ene.. MedaIlle I. .Klas~e fur
Kunst der Kunstausstellung 10 Munche!1; d~.el Jahre da-
rauf folgte 1879 die große goldene ~ed~~lle fur Runst der
Internationalen Kunstausstellung JD Munchen. Im Jahre
1 6 schufen die beiden Künstler die heute noc~ be-
stehende Kuppelhalle des Landes-1\usstellungsgebaudes
am Lehrter Bahnhof in Berlin für die internationale Ku~st­
1\usstellung. Für dieses glänzende Werk d~koratlver
1\rchitektur das bei seinem Entstehen berechtigtes 1\uf-
sehen erregte und heute noch sein~ Ste~.le behauptet, er-
hielten sie die große goldene Medaille fur. Kunst.
o tragi ch es ist, daß Car1von Groszhelm kurz vo~dem
Zeitpunkt dahin gehen mußte, an dem Gelegen;belt ge-
geben gewesen wäre seiner ausgezeichneten Wirksam-
keit auch öffenUich z~ gedenken, so erfreulich ist es, daß
das Schicksal uns vergönnt hat, in hohe?'! Grade. erfolg-
reiches und einllußreiches Wirken wemgs~ens 10 ~em
Ueberlebenden zu feiern. Möge er, in die Heimat zuruck-
gekehrt, aus der Füll~ von ye~ehrungundl\nerkennung,
die ihm aus 1\nlaß semes blbhschen Festes en.tgegen .ge-
bracht wurde, erkennen, in welchem Maße sem vorb~~d.
Iiches Wirken und seine stolze, charakterv?lle Person-
lichkeit von der 1\ll~emeinheit ~nd. namentlich von den
Mitlebenden seines Faches gewurdlgt und verehrt wer-
den. Ruch bei ihm werden die Siebzig kein 1\bschnitt
und kein 1\bschluß seinl- _ H.-
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Samothrake". Mit dieser Forschungsreise war Niemann
auf den Hauptinhalt seiner LebensarDeit gewiesen. In dl'n
Jahren t 1 und 1 2 unternahm er mit dem 1\rchäologen
O. Benndorf eine Forschungsreise in Kleinasien, deren
Ergebnisse in dem 1 4 in Wien erschienenen Werke
.Reisen in Lykien und Karien", das er im Verein mit
Benndorf herausgab, zusammengefaßt wurden. In den
Jahren 1 und 1 5 ging er im 1\uftrag des Grafen Lanc·
koronski und diesl's Mal mit dem 1\rchäolo~enPetersen
erneut nach Kleinasien und sammelte die Forschun~ser­
gebnisse dieser Reise in dem Werke: .StädtePamphyliens
und Pisidiens", das in den Jahren 1890-1892 in Wien er-
schien Das Jahr 1890 führte den Verstorbenen zu wissen-
schaftlichen Studien in die Dobrudscha, in den Jahren
1 93 und 1894 finden wir ihn bei den l\.usgrabungsarbeiten
in 1\quileja und in den Jahren 1896 bis 1902 bei den For-
schungsarbeiten in Ephesus. Der Reisetrieb war bei dem
Vers torbenen so stark en twickelt, daß er noch als 70jähriger
eine Reise nach Kleinasien unternahm. Zwischen die
Reisen nun fallen seine Veröffentlichungen und seine
allerdings nicht sehr zahlreichen 1\usführungen. 1\ußer
den bereits genannten Werken gab er unter anderem her-
aus im Jahre 1 3 die .Palastbauten des Barockstils in
Wien" und 18<13 in Gemeinschalt mit F. v. Feldeg~ die
Monographie •Th. Hansen und seine Werke". Im Jahre
1910 erschien bei Hölder in Wien als eine Veröffentlichung
des k. k. Oe terreichischen 1\rchäologischen Institutes
•Der Palast Diokletians in Spalato", den Niemann im 1\uf-
trage des k. k. Ministeriums für Kultur und Unterricht
aufgenommen und beschrieben hatte. Es ist ein groß an-
gelegtes Wer~, ~ welche~ die Er~ebnisse der Neuauf-
n~hme der romischen Rumen zu Spalato niedergelegt
smd. Durch 1\nre~ungen aus den Kreisen der Kunst-
freunde und Kunsthi"toriker hatte sich der verstorbeneöste~rei<:hische Unterricbtsminister Dr. Wilh. v. Hartei,
der abnhchen Fragen mehr als das übliche Regierungs-
Interesse entgegenbrachte, bestimmen lassen im Jahre
1904 die l\uf.nahme des Generalplanes der 1\llstadt von
Sp,,;lato und Ihre Erforschung zu beschließen. Es war keine
gennge Ehrung für unseren verstorbenen ausgezeichneten1\N~chaologen,daß der Minister ihn mit der l\rbeitbetraute.
lemann war MitJ,!lied des Oesterreichischen und Deut-
schen !\.rchäologischen Institutes. Er war vorwiegend
Forscher, Lehrer und Fachschriftsteller. Seine Darstellun-
gen als Zeichner und Radierer sind meisterhaft. Seine
Tätigkeit als ausführender 1\rchitekt beschränkt sich in
der Hauptsache aul einige Villenbauten. Es war ein Deut-
scher a.us dem Reich, den sie am 21. Februar in Hietzing
zur eWigen Ruhe getragen haben. - _ H. _
Wettbewerbe.
. Ein W~ttbewerb belr. Entwürfe fUr den Neubau einerKlDd~r.HeL1anstalt in Salzuflen wird vom Vorstand für1\~chltek~~n der .~rovinzenWestfalen und Hannover, so-
wie d~r Furstentumer Lippe und Schaumburg-Lippe zum
t. Mal d: J. e~lassen. Drei Preise von 1500, 800 und 400 M.
Im P~elsgencht u. a. die Hrrn. Geh. Reg.- und Brt. Böh.
mer In Detmo.ld, Brt. Siebold in Bethel, sowie Re~.­
Bmstr.a.!? Thlele inBielefeld. Stellvertreter: Hr.Stadt-
Bmstr. SIedentopf in Salzullen. Unterlagen gegen
3 M. durch den Vorstand der Rinder-Heilanstalt in Salz-
ullen. -
Ein Preisausschreiben belr. Entwürfe für eine Ehren-
Urkunde, .die i~ Druc~. v~rvielfältigt und an 1\ngestellte
und 1\rbeIter fur lanl:!)ahnge Tätigkeit verliehen werden
soll, ergeht von der Handelskammer zu Kreleld für in der
Rheinprovinz ge!>orene oder dort tätige Künstler zum
1. Mai d. J. 3 Preise von 600, 300 und 100 M. -
Weltbewerb Wobn- und GeschäUshaus Bromberg. Zum
J\nkauf empfohlen ~urden die Entwürle .r:infac.h" un?
• onnenkirc~e". .~me Neuerun.g hat d,,:~Prelsgencht ml!
Folgendem emgefuhrt: es hat die Entwurfe .Bogengang
d Stadtbild" sowie .31. 1. 12" •wegen der interessan-~~ ~cklösung und wegen des guten J\ns<;.hluss~san das
N hbargebäude" als .bemerkenswert bezelchnet.-
aCWettbewerb und J\~sführun~. Zu den Mitteilungen
d R thaus in Heldelberg 10 Nr. 12 der .Deutschen
über a~ ~. hte ich zur Ergänzung Nachstehendes überBauzt~'d moC h sehr schlechten Stand unseres Wettbe-
den leI er noc il
'Ue en:wer~\y~sen~~tbewerbfür den Bau eines Verwaltungs-
.. el e~ Städtischen Sparkasse zu Halle a. S. habe
Gebaudes. er rf den I Preis erhalten und es wurde
ich mit melDeID;Ent~igemBeschluß des Preisgerichtes
derselbe lautbel~s g und l\usführung empfohlen.. Ein
zur Durchar el un ir und meinem Bruder stand ID der
zweiter EntwurfN~clt~ielenBemühunge!l meinerseits um
engsten Wahl. direrst nach elDem halben Jahr
die J\usf~hrungl\wurf~ g war anfänglich als sehr eilig(der Begmn der us UD
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angegeben worden) der Bescheid zuteil, daß man dieselbe
einem anderen 1\rchitekten übertragen habe, dem viele
praktischen Erfahrungen zur Seite stehen. Ich habe aller-
dings noch keine Sparkasse ausgeführt. Zu meinem Vor-
schtag, mich nur mit dem künstlerischen Teil der I\uf~abe
zu betrauen, verhielt man sich trotz bester Empfehlungen
ablehnend mit der Begründung großer Eile. Wer den 1\uf-
trag bekam, dies mitzuteilen, hielt man nicht für nötig.-
Heinrich Voll, 1\rchitekt in Berlin.
Wettbewerb betr. Enlwürfe für den eubau eines Mi-
nisterial- und Landtagsgebäudes in Oldenburg.Vor!.änger~r
Zeit hat ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfen fur
ein Ministerial- und Landtagsgebäude in Oldenburg statt-
gefunden, der reich beschickt war und über den wir Jahrg.
1908, S. 704 berichteten. Nach dem Wettbewerb wurde auf
Grund zum Teil veränderter Bedingungen von der taats-
bauverwallung ein neuer Entwurf aulgestellt, zu dessen
Begutachtung die Hrn. Geh. Brt. Dr. Ludwig Hollmann
in Berlin und Prof. Emil H ö gg in Dresden berufen wurden.
Hr. Hög~ führte in seiner Beurteilung nach J\T'lührung
einer Reihe sachlicher Punkte nach der in Oldenburg er-
scheinenden .Morgen-Zeitung" Folgendes aus:
.So anerkennenswert die l\rbeit ist, die hier durch
das Projekt des staatlichen Bauamtes geleistet wurde, so
kann ich doch nicht unterlassen, daran zu erinnern. daß
diesen Plänen vorausgegangen ist ein groß angelegter
und reich beschickter Wettbewerb unter deutschen
1\rchitekten. Diese 1\rchitekten, rd. 1 0 an der Zahl,
haben Ihnen mit den eingesandten Lösungen ein Material
~eliefert, das bei sehr bescheidener Berechnung einen
Kostenaufwand von rd. 250000 M. darstellen mag. Solche
Opfer bringt die 1\rchitektenschalt aber nur in der Er-
wartung, daß dem Besten aus ihrer Mitte als Lohn die
1\usführung, die Verwirklichung einer großzügigen bau-
künstlerischen Idee zu lalle. Nicht als ob Sie durch die
1\usschreibung eine VerplIichlung dazu übernommen
hätten; nein, Sie hilben rechtlich als Bauherren volle
Freiheit über Ihre Entschließungen bewahrt. Aber ich
möchte Ihnen doch die Erwägung anheim geben, ob jelzt
nicht der richtige Zeitpunkt gekommen wäre, auf die Sie-
ger im Wettbewerb oder aut einen derselben zurückzu-
~reilen und diesen bei der weitl?ren Bearbeitung heran-
zuholen - sei es aul dem Wege eines neuen engeren oder
weiteren Wettbewerbes, sei es durch freie Wahl. ie wür-
den sich da nicht nur den Dank und das Interesse dl?T
deutschen Künstlerschaft sichern, sondern Sie würden
auch der wichtigsten Bauangelegenheit, mit der Sie sich
hier beschäftigen, einen großen Dienst tun, indem ie das
zu schaffende Werk in die Hand eine bewährten Bau-
künstlers legten, der seinen Namen, seine Ehre und sein
Herzblut dafür einsetzen würde, daß das Oldenburger
Ministerial- und Landtagsgebäude ein Markstein in ~er
Baugeschichte Ihres Landes würde. Die 1\ufgabe erschelOt
mir wichtig und umfangreich genug für eine solche 1\uf-
fassungl"
Diesen 1\usführungen schloß sich Hr. Geh. Brt. Dr.
Ludwig Hoffm ann mit den folgenden Worten an: ..
• Ich kann mich den 1\usführungen des Hrn. Prof. Hogg
nur anschließen. Ich selbst habe vor etwa 20 Jahren den
ersten Preis beim Wettbewerb für das Reichsgerichtsge-
b~ude in Leipzig erhalten und habe dann tapfer dalür ge-
karnpft, daß ich bei der 1\uslührung dl?s G\!bäudes be-
teiligt wurde.
Nun ist ja bei einem so großen Verwaltung gebäude,
in dem so viele verschiedene Verwaltungen unterzu-
bringen sind, sehr wichtig, daß der Verkehr innerhalb
j~der Verwaltung und von Verwaltung zu Verwaltung in
emfachster Weise geschehen kann. Um dies zu erreichen,
empfiehlt es sich, daß zunächst die Instanz, die in der
V~rwaltung lebt und alle Einzelheiten genau kennt, sich
mit der l\ufgabe belaßt. Das ist hier geschehen und in
diesem.5inne bildet der vorliegende Entwurf eine außer-
ordentlich wertvolle Etappe auf demWege zur endgültigen
Gestaltung des Baues. So i t dieser Entwurf eine sehr
dankenswerte 1\rbeit und ich vermute. daß der Hr. Ob.-
Brt. freese nun erwägen wird, ob er für die weitere Be-
arbeitung die Hinzuziehung eines der prämiierten !\.rchi-
tekten in Vorschlag bringen wird."
Wir hollen und wünschen, daß die Erwägungen zu-
gunsten eines der Preisträger des Wetlbewerbes ausge-
fallen sind. -
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